
l'IlÄIIISTHIilSCIIE

ANSIEDELUNGEN UND BECRÄBNISSSTÄTTEN IN KRAIN.

ER8TEK BERICHT

DER l'RiBISTüKlSCIlEN l'UMMISMON liEll MATIItMATIStll-XATlKHISSENSHlAFTLICeEN CLASSE HEU KAISEKLll'IIEÜ AhADEMIE DEIl «!SSE\SCIIAFTE\,

ERSTATTET VON

CAKL DESCHMANN und FERDINAND v. HOCHSTETTEK.

NEBST EINEM ANHANGE
ÜBER

ZWEI SKELETTE AUS DEN GRÄBERN VON ROJE BEI MORÄUTSCH IN KRAIN.

VON

J. SZOMBATHY.

(D]Ut 18 ^Hyi-iCil Im Sewt Uli? 22 Gnfefil.)

VORGELEGT IN L)EU SITZUNG MEU JIATHKM ATISCH-NATURWISSENSCIIAFTLTCHEN CI.ASSE AM 17. JULI 1S79

YORWORT.
Die \(iii der niatlieiiKiliiseli iiaturliistoriselien Clause einaimle iirähistoiisclic Commisisiou liatte in ihrer

Sitzung' vom 6. Juni 187S besclilosscn, paläu-otlinoi^raiilii.sclie, bezieliung-.sweisc iialiinutologiscbe Forschungen,

verbunden mit Ausgrabnugen, zunächst an folgenden Punkten vornehmen zu lassen

:

1. In Niederösterreich:

An dem Tumulus bei Pinichsdorf im Marchfeld.

2. In Krain:

Auf dem Hügel Terzisee bei Zirknitz und an anderen hc\ den Forschungen sirli etwa ergebenden

günstigen Localitäten, sowie in der Kreuzberghöhle bei Laas.

3. lu Böhmen:

Am Hradischt l)ei Strakonitz unweit von Beraun.

An allen den genannten Punkten wurden die Untersuciiungen im Laufe des Sommers 1878 thirchgelülirl,

und \\aren vom günstigsten Erfolge begleitet.

Mit den Forschungen in Krain wurde ich selbst im Vereine mit dem Herrn Peiclirathsabgcordneten Carl

Deschmaun, Custos am Landesmuseuni zu Laibach, betraut.

Bei den unerwartet reichen und wichtigen Resultaten, zu webdien unsere Forschungen in Krain gefüiirt

haben, gewannen diese einen grösseren Umfang, als ursprünglieii beabsicditigt war. Um daiier nicht \'er-

schiedenartiges in einem P>ericlitc ziisammciifasscii zu müssen, liescliräiike ich mich \(irersl auf die Mil-

tlieihiiig unserer Ergclinisse in lle/.ug auf die in-iiliistorisclirii Ansiedelungen und IJegriilinisssläileii in Kiaiii.

Ucukechriftcn dvr mathciii.-uaturw. CI. XLII. Ud. .
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2 Carl Dcschmann und Ferdiuuvd v. Iloch-stcttcr.

Mit Bezui;' auf die in Kvain i;i'\voiiiR'ufii Resultate muss icli vnr Alleui iicrvurlielien, dass es uur durcii die

Jlit\virl<uni;' des llemi Descli nunni, der si(di siduMi dundi die Kifnrscliun.i;' der Pfaldhauten im Laihaclicr

I\I(i(ii- Sil i;-V(isse Verdienste erwurben hat, iiiöii'lich war. iu der kurzen Zeit von wcnig-eu Wochen Ergebnisse zu

erzielen, welelic ein ganz neues l.ii'iit auf die Urgescldclite Krains und seiner vorhistorisehen Bevölkerungen

werfen.

Ohne die ausgezeiehnete Eocal-, Sprach- und Personenkcnntniss Herrn Desehiuann's und ohne die

umfassenden Erkundigungen uniHdrsludien, welche derselbe veranlasst und selbst vorgenommen hatte, wäre

es niclit möglich gewesen, in der kurzen Zeit weniger Wochen für niclit weniger als 18, zum Theil in den ent-

iegiMisten Gebirgsgegenden Inner- und l'nterkrain's gelegene Localitäten, von welchen mit wenigen Ausnahmen

iu Beziehung auf ihre vorlnstorisclie Bedeutung bisher nichts bekannt war, den Nachweis zu liefern, dass an

denselben iu einer der römisclien Colonisation des Landes vorangehenden Zeitperiode Ansiedelungen vonVolks-

stämmcn und deren Begräbnissstätten existirt haben, die, um niicdi der üblichen Nomenelatur zu Jjedienen, der

jüngeren Broncezeit oder frühesten Eisenzeit angehören.

Ebenso muss ich rülimend die vortreftlicheu Dienste hcrvorliebeu, welche uns der rrä}iarator Eerdinand

Scliulz des Landesmuscums zu Laibach durch seinen Eifer und seine besondere Geschicklichkeit bei der

Herausnahme von Grabfunden geleistet hat.

Ferdin.aiKl v. Hochstetter,

Obmann der prähisl ort selten Coiiimission der mathematiseli-nnlurivissenscliaßliejien

Classe der kais. Akademie der Wissenschaften.

Präliistorisclie Aiisiedeluiigen und BegTäbiiissstiitten in Kraiii.

Einleitung.

Einen wichtigen Fingerzeig für die Auitindung der präliistorisclicu Denkstätten geben die slovenischen

Benennungen der Örtlichkeiten. Die in das Land eingewanderten Slaven haben die einstige Bedeutung der

von ihnen in Trümmern vorgefundenen Befestigungen, Niederlassungen und Grabstätten früherer Völker richtig

erfasst und derartige Localitäten, an denen häufig im Laufe der Jahrhunderte jede .Spur einstiger menschlicher

Thätigkcit vom Erdboden verschwunden war, durcli entsprechende Benennungen als historische Wahrzeichen

den späteren Generationen erhalten.

Derartige Namen sind: Gradise, tal)or, straza für einstige befestigte Orte; roje und rovc, alte

Schanzen, c v in ger (offenbar vom deutschen Zwinger) für Erdwälle; truovo vmd trnova mit Gestrüpp,

eigentlich mit Dorngestrüpp (trn) bewachsene einstige Ansiedelungen; stara cesta, ajdovski pot (Heiden-

weg) Römerstrasse; gomila, künstlicli aufgeworfener Erdhugel, Grabhügel, tumuhis; ajdovca, ajdovsna,

Heidenstätte.

Sehr häufig kommt in Krain der Ortsname gradise vor, viele Ortscliaften — sogar eine Vorstadt von

Lailtach (wo die einstige Römerstadt gestanden) — heissen so; aber au(di l)cwaldete und kalde Höhenpunkte

führen oft diesen Namen. Er bedeutet eine Stelle, wo einst ein befestigter Punkt gestanden, also den Platz

oder die Iberreste einer alten Feste. Es ist jedoch beachtenswerth, dass keine einzige mittelalterliche Schloss-

ruine iu Krain, von denen es viele im Lande gibt, den Namen gradise führt, meist heissen diese stari grad,

pusti grad, etwa: Altenschloss, Dürrcnschloss. Es hat daher die Annahme einige Wahrscheinlichkeit für sich,

dass die Slaven, als sie in's Land kamen, jene Befestigungen aus römischer und vorrömischer Zeit schon ver-

ödet und verlassen vortanden, denn wären sie damals noch im activcn Zustande gewesen, oder von den Sla\en

errichtet worden, dann würden sie sicherlich grad und, nicht gradise heissen. Alle in Kram vorkommenden

Gradische sind ausgezeichnete ^'erlheidigungspunkte, meist an Tlialsperren oder auf eminenten Höheni)unkten

gelegen, die ganze Umgebung l)eherrschend, mit weiter Fernsicht auf Ebene und Thaluiederung.
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Prähisfnrisrlii- Ansieili'lunfien und BpfirUbnisssüitten in Krain. Fjrster Bericht. 3

In der weiten riuninilnnü,' ile.s Savebeckeus um Laibadi mit dem anstossemlen Morastbccken kdnnnen

miudesten!S 2U soleher Gradische's vor, welche walirselieinlieh sciinn alle in MimimiscUer Zeit befestigte riniktc

waren. AVenn man sehon an der llaud eines guten Ortsrepertoriums eine erkleekliehe Anzahl «olelier uralter

Anjsiedelungen im Lande le.stzustelleu in der Lage ist, so steigert sieh die Anzahl der in der Volkstradition

noeh erhaltenen Gradischc in einer wirklich überraschenden Weise, wenn nuxn die Katastralnnippcn mit den

slavischeu Namen einzelner Fluren, Riede, Höhenpunkte, Grenzsteine u. s. w. zur Hand nimmt. Die über-

wiegende Mehrzahl der Gradische und namentlich diejenigen, deren Umwalluugen in vorzügliclieni Zustande

erhalten sind, kommt au unbewohnten entlegenen Orten, auf Waldböhen, Hutweiden vor.

Man kann mit Sicherheit darauf rechnen, dass in der Nähe aller jener Orte, wo eine Kirche oder Caiiclle

des h. Vitus oder des h. Jlichael steht, aueh ein Gradische anzntrcÜ'eu ist; so z. B. bei St. A'eit nächst Laibacii,

bei St. Veit nächst Sittich, bei St. Michael nächst Adelsberg und a. a. 0.

Die IJingwälle solcher (Tradische werden vom Landvolke als cvinger, vom deutschen „Zwinger" hciriih

rend, bezeichnet, und ist diese Bezeichnung hielür sowohl in Oberkrain, als in Inner- und Unterkrain stereotyj).

Derartige Erdwälle lassen sich in ihrem -weiteren Verlaufe oft stundenweit durch Wälder und über Hutweideu

verfolgen. Besonders kenntlich sind sie in Innerkrain auf dem Poiker-Hocliplateau, im Birn])aunierwalde; aber

auch in Unterkrain, so z. B. im Treffnerbezirke, kommen sie vor. Die heimischen Geschichtsforscher hielten sie

für römische Wälle, allein einzelne stehen mit den Gradische in Zusammenhang und dürften schon in der Urzeit

augelegt worden sein.

In jedem Gradische befindet sich in der Mitte des einfachen oder doppelten Eingwalles ein Plateau; das-

selbe steht häutig mit steil abstürzenden Aussen- oder Vorwerken nach verschiedeneu Aussichtsi)unkten in

Verbindung. Eine genaue topographische Aufnahme der in Krain vorkommenden Gradische würde über die Art

der Befestigungen in der L'rzeit sehr interessante Aufschlüsse gebeu. Namentlich eignen sich hiefür die an

entlegenen Punkten befindlichen derartigen Ansiedelungen, manche sind in ihrer gauzen Anlage noch so gut

erhalten, als ob sie erst vor Kurzem verlassen worden wären.

In einzelnen noch jetztbesiedeltenOrteu dieses Namens lässtsich aus den vorhandenen Erdwällen, römischen

Ziegeln, mittelalterlichen Mauerresteu nachweisen, dass sie von der Urzeit an — obwohl mit Unterbrechungen

•— als W'ohnstätten dem Menschen gedient hatten. *

Minder häufig als der Name Gradische kommt in Krain der Ortsname Gomila vor. Obw(dd es Ortschaften

dieses Namens nur wenige gibt, so ist doch diese Bezeiclmung für gewisse Localitäteu mit künstlich auf-

geworfenen Erdhügeln eine sehr häufige. Ja man kann sicher darauf rechnen, dass überall, wo ein Gradische

vorkommt, in dessen Nähe auch solche Gomile anzutreffen sind. Alan wäre oft versucht, sie als natürliche

Bildungen der Bodenplastik zu erklären; namentlich ist dies der Fall im Waldterrain, wo auf solchen Gomile

oft uralte Baumstämme stehen. Das Landvolk weiss die künstlichen Gomile von natürlichen Erderhöhungen

sehr wohl zu unterscheiden. In einigen Gegenden heissen die Gomile auch Schazi (^saci) vom deutschen Worte

1 Prof. ür. Jlülluer iu seiner vortrefflichen Arbeit über Emoua (Euiona, Arcliiiologische Studien aus Krain. Laibach

1S79. Mit 3 Tafeln) sagt bezüglich der Frage der Gradise fS. 108): „Der Zeit des ötfeutlichen Elendes vom IV. Ms zum

VI. Jahrhundert schreibe ich die Errichtung der ineisten Gradise zu dem Zweclse zu, um Zufluchtsorte für Hab und Gut zu

schatten. Diesem Unistaude ist es zuzuschreiben, dass man so häufig ältere Inschriften iu deu Gcmäueru von Gradise-

C'astellen stecken findet, und dass solche Castelle von sehr verschiedenen Grössen oft auf ganz al)gelegeneu und schwer zu-

gänglichen Punkten der Gebirge augelegt wurden. Allerdings wäre es eben so irrig, alle (iradise für römisch zu erklären;

zuverlässig ist eine nicht mibedentende Zahl derselben noch den vorrömischen Bewohnern zuzuschreiben, die sich so gut

werden der Kömer zu erwehren getrachtet haben, wie diese ihrer barbarischen Dräuger.- .So hätteu wir dreierlei Gradisce zu

unterscheiden

:

1. Reste von alten Barbareucastellen aus vorrömischer Zeit.

2. Wahre Militäreastclle aus der Zeit des IIöhe))unktes römischer Macht, Agressiv-Gradisc möchte ich sie nennen.

3. Befestigungen zur Vcrtheidiguug und llettuug gc^QW die Barbaren der Völkcrwaiideiuu.g zur Zeit des Niederganges

Roms.

Prof. j\l 11

1

1 u e ! liiitl't iilicr die höchst intcressautru :nitikeu Befestigungen iu Kraiu siiäter, wenn ilirsclbru im gau/.cu

Lande erforscht sein «rnU'ii. ciuc scp.aratc Arlieit folgen zu lassen.

1-^
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4 Carl DeachmaDv und Ferdinand v. IJnch stcttnr.

Schatz. Die beim Aufackcni odei- AufiiTiibeii (U-r Doiiiilc zu Tn.uc i^Tiiii-dei'ten C4esfliin-selioi-l)eii, Kuhlen,

.Scbmnckg-egenstäiKle uns Hnmce ii. And. liabcn zu dem in Krain alliieniein verbreiteten Aberglauben Anlass

gegeben, dass in einer der in einzelnen (legenden »dt sehr häutig ^orkommeuden Gomile von den Heiden das

goldene Kalb vergraben worden sei. Es wurden daher an vielen (lonnle von Scbatzgr:il)ern Nachgrabungen

\ersueht. Glüeklicher Weise ist dureli dieselben der künftigbin im Interesse der i)räbistori,schen Wis.senseluiit

vorzunehmenden Au.sgrabungen kein erheblicher Schade zugefügt worden.

Wohl mochte manches interessante Broncestück von den Glücksjägern als werthloses Zeug weggeworfen

worden sein; die modernen Adepten legten mehr Werth auf die in den Gräbern vorkommende Kohle, die,

wenn sie wohlverwahrt im Geschirre nach Hause getragen wird, sieh in Gold verwandeln soll. Mau trifft daher

nicht selten seitliche Anschnitte und Gruljcn oder am höchsten Punkte der Gomile eine auffallend tiefe Ein-

senkung, es sind dies die Stellen, wo die S(diatzgräber ihre Probeschürfungeu vorgenommen haben.

Auch mit den Johannisfeuern stehen die Gradische und Gomile in einem gewissen Zusammenhange. Man
pflegt jene in Krain auf eminenten llöhenj)unkten anzuzünden; da nun die befestigten Ansiedelungen in der

Urzeit sich an solchen Stellen befanden, so wird man selten ein Gradische betreten, wo nicht Reste der letzten

Johannisfeuer anzutreffen wären.

In einigen Gegenden Uuterki-ains nannte mau die Stellen, wo die Johannisfeuer brennen, Krzisce von Kres,

Johannisfeuer; letzteres Wort wird vou Krstnik, der Täufer, hergeleitet. Es ist daher für den prähistorischen

Forscher angezeigt, auch dem Ortsnamen Krzisce seine l'.eachtung zuzuwenden.

Die Tabors gehören meist den Turkenkriegen an, sie sind mit Mauern versehene befestigte riätze. Doch

werden in einigen Orten auch die prähistorischen Erdwälle als Tabor bezeichnet, wie denn auch nicht selten die

Gomile als Türkenhügel gelten.

Ebenso reichen manche der in Krain vorkommenden Straza, Warte, Wache, bis in die Urzeit zurück.

Nach diesen allgemeinen Vorbemerkungen sollen nunmehr die von uns meist in Gesellschaft miteinander

besuchten oder durch Erkundigungen festgestellten iirähistorischen Wall- und Kingburgen und die zu denselben

gehörigen Begräbnissplätze näher beschrieben werden.

1. Terzisce bei Zirkuitz.

Alte Ansiedelung und Begräbnissstätte. (Tafel I und II.)

Auf diese in der Nähe von Zirkuitz bei Niederndorf am nordwestlichen Ende des Zirknitzer See's zwischen

den einzeln stehenden Kirchen St. Lorenz und St. Wolfgang gelegene Localität hatte zuerst in Folge einiger

bei Gelegenheit eines Wegbaues gemachten Broncefunde Herr Adolph Oliresa, liealitätenbesitzer in Zirknitz,

im September 1877 aufmerksam gemacht. In Folge dessen hatte Herr Deschmann im Ai)ril 1878 sehr

erfolgreiche Nachgrabungen veranstalten lassen, deren Resultate von demselben unter dem Titel: „Eine

heidnische rrnengrabstätte bei Zirknitz in Krain" in den Mittheilungen der anthropologischen Gesellschaft

(Jahrg. 1878, S. 137 ndt 2 Tafeln) beschrieben wurden.

Die Untersuchungen im Auftrage der Commission begannen am IG. Juli und wurden in der zuvorkommend-

sten Weise von Seiten des Herrn Obresa, .sowie des Herrn Bürgermeisters Kraschowitz in Zirknitz unter-

stützt.

Der für eine Ansiedelung sehr günstig zwischen Wald und See gelegene Hügel war einst seinem ganzen

Umfange nach besiedelt und befestigt (siehe Situationsplan Tafel I, und die landschaftliche Ansieht Tafel II).

An der nordwestliehen, westlichen und zum Theile auch an der südlichen Seite sind noch deutliidi erhaltene,

nicht gemauerte Stein- und Erdwälle erkennbar, während die Begräbuissplätze dem östlichen gegen den See

gerichteten Ende des Hügels angehören. Hier wurde auf der Höhe des Hügels am 17. Juli an einer Stelle

(siehe den Situationsplan), wo schon früher mehrere menschliche Skelette ausgegraben worden sein sollen, bei

weiterem Nachgraben ziemlieh oberflächlich unter dem Gesteinsschutt ein menschliches Skelet, jedoch in sehr

schlechtem Erhaltungszustande und ohne jegliche Beigabe gefunden. Es muss daher unentschieden bleiben,

ob dieses Skelet einer älteren l'eriode angehört.
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rr'd}ii.4orisclie Ans i'eddüngen und Begrähnisusiätteyi in Krain. Erster Bericht.

Dagegen existirt an iloni gegen den Zirknitzcr See gerichteten östlichen Abhang des Hiiijels .niil ler

Niederdort' und der Kirclic \on St. Loren/ eine un/.wcit'elliaft prähistorische Begräbuissstätte mit Aschennrnen.

Die ans einem stark sandigen Thon sein- roli gearbeiteten und sehwaeli gclirannten gelblielinitlilichen Asclien-

nrnen von der einfachsten Tojif- und Xaiift'orni mit einer Höhe Ijis zu 50 "' wurden, wie es die l)eigefü"te

.Skizze (Fig. 1) zeigt, in den von eisenschüssigem Lehm erfüllten .Spalten der steil aufgerichteten triasischen

Fiff. 1. FiK.

Urne mit Leichciibraiiil.

Eis. 3.

Prähistorische ]5egräbmssstätte vuu Terzisce bei Zirknitz.

Kleinere Get;isse aus den grösseren Urnen.

(Terzisce bei Zirknitz.

j

Kalkbänke beigesetzt. Diese Aschenurnen enthalten den stets mit Holzkohle vermischten Leichenbrand, nnter

demselben einzelne Beigaben, wie Halsringe, Armringe und andere kleine Kinge aus Bronce, Fibeln von

verschiedener Form aus Bronce (siehe die von Herrn Deschmann a. a. 0. gegebenen Besclireibun<'-en und

Abbildungen), Fibeln und Ringe ganz aus Eisen, kleine Messer aus Eisen, einzelne Achat-, Glas- und Bernstein-

perlen, Spinnwirtel aus Thon u. dgl. Über dem Leichenbrand liegen in den Urnen in der Regel ein oder zwei

kleinere schalen- oder becherförmige Thongefässe, ebenso roh gearbeitet wie die Aschenurnen (Fig. 2 und 3).

Bis April d. J. waren hier schon mehr als Q^ solcher Aschenurnen, von welchen freilich die wenigsten

erhalten werden konnten, ausgegraben worden, jedoch mit zahlreichen Beigaben, die in das Landesmuseum zu

Laibach kamen. Eine besondere Erwähnung verdient noch eine von derselben Localität herstammende im

Laibaeher Museum befindliche Henkelurne von etruskischer Form, aus lichtem Thon fein "-earbeitet li>"'

lioch, in der eine grössere Anzahl von Armringen aus Bronce gefunden wurden, ferner ein Ring aus Blei und

zahlreiche Broncebügel, die wohl als Henkel von Gelassen aufzufassen sind.

Die meisten der Broncen ^()n Zirknitz haben eine schöne glänzende Patina; sie stimmen ihrer Form nach

mit Hallstätter Funden zum grössten Theile so vollkommen überein, ' dass nicht daran gezweifelt wei-den kann

dass die Begräbnissstätte bei Zirknitz derselben Periode angehört, wie das Grabfeld von Hallstatt.

Die Ausgrabungen, welche an dieser Begräbnissstätte vom 10. bis 18. Juli veranstaltet wurden, ergaben

wohl noch gegen ein Dutzend solcher Aschenurnen mit den beschriebenen Beigaben. Da aber nichts wesentlich

Neues mehr gefunden wurde, so wurden die Arbeiten eingestellt.

Die Knochenabfälle, welche am nördlichen Abhänge des HUgels in der Nähe der Begräbnissstätte gefunden

wurden, gehören der grössten Menge nach dem .Schweine an.

I Xanientlicli lue Fibeln von Zirknitz, tiieiis Spinilliheln, tlieils Km,,(,.„H|„.1,i
^ tlii-ils eint'.-iciie Bii-elliaften sind in ihren For-

men volllioninien identisoli mit den bei llallst.-itt {jelundenen (vergl. v. Sacken, Das (irablVld von llallstatt, Tat'. XIII, Fi-, 9,

14, 15, nnd Tat'. XI\', Fi^'. inid l o).
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6 Carl T)e.s all VKiDn innl Ford ind)) d /. Hoch nt <^iter.

2. Motulle bei Obliicli.

Nach Mitthoiliiugeii, wclclic uns lui einem Pjcsuelic in Oliinck ,m'niuciit wnrilun, soll auf einer Anliülie

Büdweistlieli von Metulle ein alter Kingwall noch deutlich erhalten sein. Der frühere Hauslelirer des Fürsten

Schönhurg, Pfarrer Kurt/e, Hess hier im Jahre ISTli nachf;ralieu und fand liruchstücke von Urnen niii inhen

Verzierungen sowie einige Broncegegenständc. Weitere Forschungen wurden nichl angestellt.

3. ,,Gra<l" bei St. Michael unweit Adelsberg,

am Fusse des Nauos. (.Situationsplan Tafel 111.)

Der um die Alterthumsforscliung in ICraiu hochverdiente k. k. P.ezirksluiuptmann in Adelsberg, Herr Anton

(flobocnik, welcher auf diesen Punkt zuerst aufmerksam gemacht liat, begleitete uns am 2;5. Juli dahin.

Ausgedehnte, durch Anbau zum Tiieile mehr oder weniger verwischte Erdwälle, an mehreren Punkten

mörtelloses Mauerwerk und einzelne tumulusähnliche Hügel sind auf dem stark couiiirten und durch steile

Abhänge geschützten Plateau oberhalb des Dorfes St. Michael die deul liehen Peste einer uralten, sehr aus-

gedehnten und wohl befestigt gewesenen Ansiedlung. An verschiedenen Stellen dieser alten Burg wurden zufällig

beim Ackern Armringe aus Brouce (im Museum zu Laibach), Bruchstücke von Broncefibelu und Bronceuadeln,

eiserne Lanzenspitzen, blaue Glasperleu, buntfarbige Emailperlen, Steinplatten und unter denselben Urnen mit

Leichenbrand, Skelette uml barbarische Silbermüuzen aufgefunden. Alle diese Funde, sowie das gänzliche

Fehlen von römischen Altevthümern sprechen dafür, dass w-ir es hier ebenso wie bei Terzisce mit einer

vorröniiscbeu Niedeidassung zu lliun iiaben.

Einzelne flüchtige Grabversuche, die wir anstellten, gaben kein weiteres Resultat. Bei dem grossen Um-

fange dieser alten Burg, von welcher der beigefügte Situationsplan eine Vorstellung gibt, mussten speciellere

Untersuchungen und umfassendere Nachgrabungen einem späteren Zcitjjunkte überlassen bleiben.

Die eigenthümliche blaugrUne Färbung der Patina der Broncefunde veranlasste eine chemische Unter-

suchung derselben.

Herr J. Schuler, Assistent bei der Lehrkanzel für allgemeine Chemie an der k. k. technischen Hochschule

zu Wien, hatte die (iefälligkeit, diese Patina sowohl, als auch die Bronce einer tpialitativen und (piantitativen

Analyse zu unterziehen und erhielt dabei folgende Eesultate.

Die im Vacuum getrocknete Patina besteht aus:

Zinnoxydhydrat, Sn O.jHg (30-92 nebst Spuren miu Eisenoxj'd,

Malachit, CuCO,, Cu O^H^ 34-55 Aluminium-Oxyd und Kieselsäure,

Bleiweiss, (Pb VX^ Pb 0.,H, 4-51

99-98.

Die Bronce hat eine lieiitkupferrothe Farbe und läuft beim Erhitzen über 110° C. schön goldgelb an;

sie enthält:

Cu S9-78

Sn ()-83

Pb 1-85

Co und Ni . 0-90

Fe 0-28

99-54.

"

Beim Vergleiche der für die Patina und die Legirung gefundenen Zaiden fällt die Änderung der Mengen-

verhältnisse der Metalle zu einander auf. Während der Kupfergehalt der Legirung ein hoher, der Zinngehalt

ein niedriger ist, zeigt sich der Kupfergehalt der Patina (metallisches Kuj)fer 19-81",(|) verringert, der Gebalt

an Zinn (metallisches Zinn 52-85"/o) erhöht. Auch der Gehalt an Blei ist in der Patina etwas gestiegen. Da

Wasser mit einem Gehalte von freier Kohlensäure die Fähigkeit besitzt, basisches Kupfercarbonat zu lösen,
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Pr'dhistorüclie Ajisiedehingen und BcgräbnüsstUtten in Krain. Erster Bericht. 7

während Zinnoxvdliydrat unlöslicli ist, so lässt sicli die Änderung in dem .Meng-enverii.'iltnisse der Metalle

dadurcli evkiiireii, das« das Kuiifercarlidnat zum Tlu'ile gelöst und weggeführt wurde, während das unlüslielie

Ziuuüxydliydrat zurückblieh und sich hiedurch anreicherte'.

4. Alte Wallbiirg bei Striuza

am Fasse des Birnbaumerwaldes.

Nach Angaben, welehe wir dem als Numismatiker und eitrigen Alterthumstorseher liekannten Fürsten

Ernst Windiseligräz verdanken, soll in der Entfernung einer guten Stunde \(in St. Michael in der Nähe der

Ortschaft Strmza an dem Südabhange /les Birnbaumerwaldes eine ganz ähnliche Ansiedlung mit Ringwall

sieh vorfinden. Obwohl man früher bei Jagden öfters an dieser Stelle war, fand sie keine Beachtung, soll

aber nunmehr durch den Fürsten Windischgräz einer genaueren Durchforschung unterzogen werden.

5. Sleinsclieli bei Watscli uiul die alten Begriibnissstätten von Klenili.

(Mit Tafel IV — XIX.)

Die Veranlassung zur Entdeckung dieser l'ür die Urgeschichte Krain's höchst ))cdeutungsvollen Localität

gaben einige im Jahre 1877 von Herrn Julius Ritter v. Vesteneck, k. k. Bezirkshauptmanu zu Littai, an

das Landesmuseum zu I^aibach eingesendete Arm- und Ohrringe aus Brouce (Taf. XI, Fig. 5; Tat". XIII, Fig. 10

und 2), welche der Schullehrer von Watsch, Herr Franz Peruzzi, an dem Armknochen und l)ei dem Schädel

eines in einem Hohlwege nächst dem Dorfe Klenik (slovenisch Klenkej bei Watsch ausgegrabenen weiblichen

Skelettes gefunden hatte. Zugleich lierichtete Herr Peruzzi, der eine lebende Chronik aller. Funde und

Ereignisse in Krain ist, auch von Funden von grossen Urnen und anderen Gegenständen, die von Zeit zu Zeit

in der Gegend von Watsch gemacht werden. Dies veranlasste Herrn Desehmann schon im Mai 1878, durch

den Präparator Schulz bei dem Dorfe Klenik, oberhalb Watsch an dem Südabhange des Slemschekberges

Grab\ersuche machen zu lassen. Die günstigen Resultate dieser ersten Nachgrabungen, liei Avelchen mehrere

Graburnen mit Leicheubrand nebst zahlreichen Bronee- und Eisenbeigaben gefunden wurden, füiirten zu den

umfassenderen Untersuchungen, welche wir in der Zeit vom 25. bis 27. Juli augestellt, und welche die grosse

Bedeutung dieser Localität für die Urgeschichte Krains ausser Frage gestellt haben.

Es Hessen sich bei Watsch wieder wie bei Zirknitz und bei St. Michael die Spuren einer ausserordentlich

ausgedehnten prähistorischen Ansiedelung auf dem höchsten, plateauförmig sich ausbreitenden Gebirgsrücken

zwischen dem Save-Thale und dem Kandersch-Thale nachweisen, zu welchen einzelne Tumuli und ausgedehnte

reich besetzte Urnenfelder in der Nähe des Dorfes Klenik, die Begräbnissstätten der ehemaligen Bewohner,

gehören. Auf der höchsten Kupiie der Ansiedelimg, die schon in j)rähistorischer Zeit eiu Culturplatz gewesen

sein mag, steht die Schlemschek oder Heiligen-Kreuz genannte Wallfahrtskirche.

Bei der Capelle in der Nähe dieser Kirche fanden sich Massen von Küchenabfällen in der Form von

Thierknochen, vom Schweine, Hirsche, Rinde und der Ziege herrührend, nebst Gefässscherben in einer Tiefe

von '/j'" unter dem jetzigen Boden.

Unsere Ausgrabungen auf dem Urnenfelde bei Klenik im Juli waren von so überraschendem Erfolge

begleitet und stellten die Existenz eines Gräber- und Leichenfeldes von grosser Ausdehnung so ausser allen

Zweifel, dass es gerechtfertigt erschien, die Ausgrabungen hier mit einem grösseren Aufwand von ]\Iitteln und

Zeit fcn'tzusetzen. Dies wurde dadurch möglich, dass auch das Landesmnseum zu Laibach ]\littel für die Aus-

grabungen bei Watsch liewilligte, so dass diese Ende August unter der Li'itung des Herrn Desehmann

durch den Präparator des Landesmuseums Herrn Schulz fortgesetzt werden konnten. Die Ausgrabungen

wurden mit immer mehr sich steigerndem Erfolge l>is in den October hinein fortgesetzt, und so ist schon jetzt

von dieser Localität eiu so undangreiches und wissenschaftlich bedeutendes Fundnuiterial gewonnen, dass mau

' Blei-, Knbnlt-, Nickel- iiiiil Eisengehalt i.st aiieli liei den Broiieeu \ ou ll.illt-latt natligewicseu (vorgl. v. .Sackeu, Das

GrablVlil vnn llall^i:itt. S. llGj.
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8 Carl Deiiclivia7in aiid Ferdinand v. Ilochntetter.

Wdlil sauen dnrf, (l;iss Watscli als iiiiiliistori.sclic Fuiulstättc in den üsteiTeichischen Alpenläiulcrn nur von

Hallstatt übcrtrotfLMi wird.

Der beigefügte Flau (Taf. IV) nebst der Landschaftsskizze (Taf. V) gibt eine Anschauung von der Situation

der alten Ansiedelung und der IJegräbnissstätte bei Klenik.

Die Ausgrabungen in den Tagen vom 25. bis 27. Juli fanden iiauptsächlich an zwei Punkten statt, unten

links von dem nach dem Heiligenberg führenden Fahrwege auf der dem Anton Klinz, vulgo Marco, von

Klenik gehörigen Hutweide und höher oben am Bergabhang an einem tumulnsähnlichen, vorsjjringenden

Hügel, auf welchem die Johamiisfeucr angezündet zu werden pflegen. Die später, in der Zeit vom 28. August

bis 5. October veranlassten Ausgrabungen schlössen sich an die letzteren in nördlicher Kichtung an (siehe

Taf. XII).

Nachdem die ersten Grab versuche, welche rechts von dem nacii .Slemsehek führenden Hohlwege gemacht

wurden, ohne Resultat geblieben waren, wurden am 2(3. Jidi auf der frülier bezeichneten Hutweide unten links

vom Weg nach dem Heiligenberg die Arbeiten begonnen.

Hier war es, wo nun nach einander eine Keihe der interessantesten Funde gemacht wurde, die kurz

beschrielien werden sollen.

Fund I (siehe Taf VI). In einer Tiefe von O-G" unter dem Käsen stiess man auf eine schwere Kalkstein-

platte, unter derselben fand sicli, von lehmigem Dolomitgrns theilweise eingehüllt, eine Riesenurne (Fig. 1)

fast von der Form unserer heutigen >Salzsäureballons. Die Dimensionen sind:

Höhe 0-67'"

Grösster Umfang 1-77

Durchmesser der oberen Öffnung. . . . 0-30

Durchmesser des Bodens 0-23

Oben hat sie am äusseren Umfange fünf kleinere, unten zwei grössere Buckel, sie ist aus einer rohen

sandigen Thonmasse aus freier Hand gearbeitet, schwach gebrannt und von brauner Farbe. An der Aussenseite

uml ebenso an der Innenseite ist sie von einer si)äter entstandenen papierdünnen Kalksinterkruste überzogen,

die sich jedoch beim Trocknen des Getasses zum Theil abgelöst hat. Mit vieler Vorsicht gelang es, diese grosse

Urne fast unheschädigt zu heben. Es fand sich, dass sie ganz mit rohen Steinen umstellt war, also in einer Art

Steinkiste sich befand, deren Deckel obige Steiniilatte war.

Bei der Untersuchung des Inhaltes ergab sich, dass die Urne etwa bis zu einem Drittel der Höhe von einem

mit viel Holzkohle vermiselilen Leielienbrand erfüllt war. Auf diesem Leieiieubrand wurden als Beigal)en zwei

kleinere Urnen gefunden von folgenden Dimensionen:

a (Fig. 3). h (Fi.a:. 2).

Höhe .... 0-14'" 0-17"'

Grösster Umfang 0-58 0-61

Obere Öffnung, Durchmesser 0-12 O-ll

Bodendurchmesser 0-07 0-08.

Merkwürdiger Weise enthielt jede dieser kleineren I'rnen die vollständigen, nur zerfallenen Skelette von

je zwei Mäusen, vermengt mit wenig schwarzer Erde, so dass nuin sich unwillkürlich die Frage stellen muss,

waren diese ]\Iäusepaare einst beigegeben, oder sind sie durch Speisebeigaben, welche in den Gewissen

Hrsi»rüuglich enthalten waren, angelockt, nur in eine Falle geratlien, aus der sie keinen Ausweg mehr fanden.

'

Von anderen Beigaben in der grossen Urne, die über dem Leichenbrand lagen, sind noch zu erwähnen eine

durchbohrte Kugel aus Blei (Fig. b) von 2"" Durchmesser, ein 12'" langer Pfriemen aus Bein (Fig. 4), ein

' Das Vorkommen von Mäusercstcii in (ifab{j;-et'iisscu erwiiliiit aiicli l'idl'. Miilliier \(m dein üruciifcld bri Maria-Iiast

in ötcienuark , irad ist überhaupt häutig beobachtet wordeu.
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rr'dh'storische AnsivrleJunfien rnid Begr'dhnissstäHen iv Krain. Ersfrr Bericht. 9

Bronceblecli mit Rroiiccmcten, welches einst als ein Bescliliig'O gedient liaben mag, ein zcrhroeliencv eiserner

Ring und ein kleines gekrümmtes eisernes Messer von 10"° Länge. Die eisernen Gegenstände waren natürlieh

vollständig in Branneisenstein umgewandelt.

Graburnen von der Grösse der bescliriebcncn, so dass ganz leicht ein Knabe darin Platz finden kann, sind,

wie wir uns später überzeugten, auf der Gräberstätte bei Watsch keine »Seltenheit. Die Bauern kannten sie

schon lange; allein in den seltensten Fällen ist es möglich, dieselben ganz zu heben. Unter den Graburnen,

welche uns aus Sammlungen bekannt sind, sind der allgemeinen Form nacii am ähnlichsten einige Urnen von

dem etruskischen Caere, dem heutigen Ccrvetri bei Rom, und von der griechischen Insel Santoriu, welche im

Louvre zu Paris aulbewahrt sind; ja die letzteren sind in Form und Grösse fast identisch mit der grossen Urne

von Watsch und unterscheiden sich von dieser wesentlich nur durch eine Bemalung in Schwarz, Roth und Gelb

und durch kleine Henkel, welche anstatt der oberen Knöpfe oder Buckel angebracht sind.

Fund II. Ein zweiter interessanterFund wurde an demselbcuTage unmittelbar neben der erstbeschriebenen

grossen Urne gemacht. Die Arbeiter kamen in einer Tiefe von 0-70'" wieder auf eine 9— 10"" starke in der

Jlitte zersprungene Kalksteinplatte; unter derselben fand sich von Steinen umstellt, in einer Art roher Steinkiste,

eine hübsch mit Linien und Punkten verzierte Buckelurne von besonders eleganter Form (siehe Tafel V[, Fig. G),

innen und aussen fein abgerieben und mit Graphit glänzend geschwärzt.

Höhe 0-22'"

Grösster Umfang 0-91

Durchmesser am oberen Rande 0-20,

am oberen Umfange des Bauches unmittelbar unter dem Halse mit ^icr Buckeln, an welche sicli die Verzierungen

auschliessen.

In der Urne selbst fand sich nur eine etwa fingerdicke Lage lehmiger Erde. Sie enthielt keinen Leichen-

brand, sondern der stark mit Holzkohle gemischte Leichenbrand war um die Urne herum frei auf den Grand

des Grabes geschüttet, und auf diesem kohligen Leichenbrandc ausserhalb der Urne lagen auch die Beigaben,

ein zerbrochenes eisernes Messer, 11"" lang und fast sichelförmig gekrümmt, ein ganzer und zwei zerl)rochene

eiserne Ringe von ö'/^ '" Durchmesser, endlich vier verzierte Broucenieten und ein verziertes Gürtelbeschläg aus

Bronce, an welchem noch einzelne Fasern eines alten Gewebes erhalten waren.

Nachdem Alles herausgenommen war, zeigte sich, dass das Loch 1-30'" tief unter dem Rasen war.

Fund III. Gleichfalls am 2G. Juli und neben den zwei ersten Funden wurde wieder unter einer Steinplatte

eine zweite Riescuurue aufgedeckt, die aber leider nicht erhalten werden konnte. Auch diese LIrne enthielt

ganz wie die erste einen mit Holzkohle gemischten Leichenbrand, und darauf lag die auf Tafel W, Fig. 7

abgebildete zierliche schwarze Schale in zwei Stücke zerbrochen, jedoch so, dass die Bruchräuder genau an-

einander passten. Bei näherer Besichtigung ergab sich, dass dies ein alter Bruch war, und die Löcher an den

beiderseitigen Bruchrändern Hessen erkennen, dass diese aus feinem Thon gearbeitete und mit Graphit

geschwärzte Schale einst geflickt war. Als weitere Beigabe fand sich nur ein kleines eisernes Messer von der-

selben Form, wie die früher erwähnten.

Von dem ersten Grabe unterschied sich dieses dadurch, dass die grosse zerdrückte Urne auch aussen von

Holzkohle umgeben war und keinen seitlichen Steinsatz hatte.

Fund IV. In einer Tiefe von 1-50" unter dem Rasen sticssen wir auf eine etwa drei C'cntncr schwere

Kalksteinplatte. Dieselbe deckte eine rollgearbeitete Urne mit Deckel, von derselben Form und Grösse, wie die

bei Fund VIII beschriebene. Die Urne enthielt reinen von der Holzkohle sorgfältig gesäuberten Leichenbrand,

und auf denisclljen lag die schöne in Fig. 4 (S. 10) abgebildete Fil)ula, deren broncener Bügel aus einem mit

acht starken Knoten verzierten Halbkreise besteht, während die Schlicsse oder Falze, in welche die Nadel

eingeheflet wird, und die Nadel selbst mit der Feder aus Eisen waren.

Wei'ere Beigaben in der Ih-uc waren ein kleines eisernes ^Messer, von derselben Form wie alle früher

gelnndeiien, und zwei mit Perlschnüreu nuiwuudenc eiserne Armringe aou 8"" Durchmesser. Die rerlsejinüre

1^
IH-nkschi-iflun il.r UMlhiiii.il. iliiiw. LI. ,\l.ll. Uli. .,
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10 Carl Dosclimanii and Ferdinand v. Ifoch.stetter.

hcstclKMi aui^ klciiu'u blnucu (llasving'clclicii (Fig. 7), -welclie tlieilwcise nocli an iliicr lu-siii-ihi^lic-licii ,Sk'llc iii

ganzen lieilicu fest mit der zu ISrauneisen gewordenen Masse des Ringes verkittet sind, in gidsser Anzald aber

aueli lose in dem Lcielienbrande lagen. Benierkeuswertli ist, dass neben den ganz kleinen ringförmigen Perlen

hier auch etwas grössere länglielic blaue Glasperlen (Fig. 8), sowie kleine Eingelclieu oder Perlen aus P.ronec

(Fig. (!) vorkommen; beide, sowohl die kleineren wie die grösseren Glasperlen sind nach Form, Masse und

Grösse so vollkommen identisch mit Glasperlen, weichein einem Braudgrabe auf dem 8alzberg bei Hallstatt

gefunden wurden, als el» sie aus derselben Fabrik herstammen würden, l'rne und Deckel Ovaren so miirlte und

zerbrochen, dass nicht erhalten werden konnten.

Tis-. 4. Fifi-. 5.

l'^iliiihi aus Brouce und Eisen.

y^ uaturl. Grösse.

Eiserner Hing- mit Glasperlenscliiüiien um« uudeu.

liir. 7.

Ringclclien aus ))laucm Glas.

Fig. 8.

Perlen aus lilanem Glas.

Autfallend Avar die grosse Menge von Holzkohle, in welche diese Urne gesetzt war, sie vermischte sich

mit der lehmigen Erde des Bodens bei dem Regen, der bei dieser Ausgrabung uns überraschte, zu einem

zähen schwarzen Brei, den man nur mit Mühe durchsuchen konnte. Doch fanden sich in dieser schwarzen

.Schmiere noch drei kleine Bronceringe von SVa"" Durchmesser, ein kleines in der Mitte durchlochtes schild-

förmiges Bronceblech, eine Anzahl kleiner Brouceknöpfe und Thcile einer Broncekette mit Klapperblechen.

In der unmittelbaren Nähe von diesem Urnengrabe fanden wir in 0-80'" Tiefe zum erstenmal auch die Reste

eines menschlichen .Skelettes, und zwar die Reste von einem Kinderschädel mit einigen Extremitäteuknochen,

Jedoch in einem Zustande, der ihre Erhaltung und weitere Untersuciiung unmöglich machte.

Fund V. In einer Tiefe von 1-20
', ohne dass man vorher auf eine .Steinplatte gekommen wäre, fanil sich

ein brauner Topf mit rundlich gewölbtem Boden, der mit der Oifnung nach unten lag, und darunter eine gänzlich

zerdrückte Urne mit verticalen Leisten, jedoch ohne llelzkolilen, oline Leichenbrand und (ilnui Beigaben.

Die übrigen Funde wurden an dem olien erwähnten tumulusälinlichen Hügel oberhalb der ersten

Fundstelle teemacht.
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Prdhidorische Ansieddungen nniJ iBegr'dhnissstätten in Krain. Erster Beiicht. 1

1

Fniul VI. Der erste Fund au dieser Stelle war eiu vollstfimliges, alier iu seiir selilecliteni Krlialtungs-

zustande si(di befiudlielu^s Skelet iu der llüekeidag-c mit dem Kopfe geg'eu West, unt deu Füssen gegen Ost;

dasselbe lag in einer Tiefe von 1-20'" au der uördlichen Seite des kaum 1' .^" iiltev das umgebende Terrain sieh

erhebenden Hügels im Didomiigrus. Als einzige Beigaben fanden wir zwei gäuzlich zerdrückte grössere Urnen,

von welchen die eine beim Schädel, die andere beim rechten Arme lag. In dieser letzteren fand sich noch eine

kleinere, braune T'rne, 13'^'" hoch, mit vier 15nckeln, die erhalten wurde. Der Schädel ist so klein und hat so

dünnwandige Knochen, dass man annehmen muss, derselbe rührt vmi einem jungen weibliciieu Individuum her.

Fund ATI. Neben diesem Skelette, nur zwei Schritte davon gegen Westen, kamen wir in l-oO'" Tiefe

auf ein Brandgrab, d. li. auf eine T'rue mit darübergelegtem schalenartigen Deckel. Die I'rne enthielt niclits

als den Leichenbrand und war aussen ganz in Holzkohle eingebettet, ohne Steinsalz und ohne Steinplatte. Die

Urne mit dem Leicheidtrande und der Deckel sind erhalten. Die T^rne ist Ijrauu, not vier liuckclu verziert und

22='" hoch.

Fund VIII. Am 27. Juli waren wir so glücklich, unter einer schützenden Steiniilatte nnd an der Seite

eines felsigen Vorsprunges ein ganz unbeschädigtes Uruengrab von derselben Bescliatfenheit wie die Gräber

von Fund IV und Fund \^II anfzudecken (siehe Taf. VI, Fig. 8). Es gelang, die Urne mit dem Deckel darauf

ganz aus dem lehmigen Holzktddenlirtii, in welchem sie liis zur Hälfte der Höhe eingebettet steckte, zu heben.

Der Deckel hatte vollkommen dicht geschlossen und als derselbe abgehoben wurde, fand sich darin der

Leichenbrand trocken und rein, wie er hineingelegt worden war, ohne jede Beimengung von Holzkohle oder

Erde. I'nd eben so rein und unversehrt lagen auf dem Leichenl)rande in der Urne vier hübsche Beigaben, eine

liis auf die eiserne Nadel V(n'trefflich erhaltene Fibula, wie die oben bei Fund IV beschriebene, zwei nmssive,

iinverzierte Armringe aus Bronce, 7""" im Durchmesser, und ein Halsring (Torque) aus Bronce; alle diese Brouce-

gegenstände sind in gleicher Weise nur wenig und matt i)atinirt.

Da der Leichenbrand iu dieser Urne ganz rein erhalten war, so schien er mir besonders geeignet zu

genauerer Untersuchung. Diese ergab, dass Knochenreste von einem Kinde und einem Erwachseneu mit

einander gemengt waren. Von Zähnen fand sich jedoch keine Spur. Der ganze Kuocheninhalt derUrne wog nur

]()U.j (Iranim, und kein Stück der Knochenreste war grösser als 4''" in der Länge oder Breite, so dass nur

die wenigen Reste einer ausserordentlich vollkcnnmen durchgeführten Verbrennung vorliegen. Die roh gearbeitete

braune Urne hat eine Höhe von 2U"" und eine Öffnung von 17"" Durchmesser, Die Deckelschale ist S'/^"'" hoch

bei einem Durchmesser von 21"".

In dem gallischen Museum zu St. Germain en Laye hei Paris ist eiu Uruengrab von Golasecca an den

Ufern des Ticino (die Aufschrift sagt: „Tonibe anterieure a la fondation de Eomc, (Uiverte en Juillet 1873,

Mission de M. M. Bertrand et i\Iaitrc) aufgestellt, bestehend aus einer Aschenurne mit Deckel, zwei Krügen und

einigen Schalen, welches die vollkonuuendsle l bereinsiimmung zeigt mit diesem Grabfunde von Watseh.

Fund IX. In einer muldenförmig im Dolomitgrus ausgegrabenen Vertiefung lag frei auf dem Boden ein

mit viel H(dzk(dde vermischter Leicheubrand; in demselben fanden sieh ein thöneruer Spinnwirtel, vier eiserne

Hinge von l^j^'"^ Durchmesser, zwei davon zerbrochen, zwei ganz und fest aneinander gekittet, mit deutliehen

Eindrücken von Geweben in der iu Brauneisenstein umgewandelten Masse, endlich eine grosse Fibula ganz

aus Eisen, und ein kleines Messer.

Fund X. In einer Tiefe von 1"', an einer Stelle, an w-elcher der Humus nur 20''" tief war, fand sich wieder

ein freiliegender, mit Holzkohle vermischter Leicheubrand, zur Seite stand v'm kleiner thiiueruir Topf und auf

dem Leichenbrande lagen ein Si)innwirtel aus Thon, sechs flache Bernsteiniierleu und zwei L'aar sehr voll-

kommen erhaltene Armringe aus Brouce, wehdie auf Taf. VI, Fig. 9 und 10 abgebildet sind; das eine Paar

aus massiver Bronce in offener Spirale 1' .^mal gewunden, einfach verziert, mit einem Durchmesser von 7' 2"",

wurde beinahe \dllkonniuMi blank ohne Patina gefunden, das andere l'aar aus 2'"' breitem, gleichfalls ver-

ziertem Bi-once!)lecli mit einem Durchmesser von ü'"', hat ein llakenschloss, und die i)eideu Hinge wurden in-

2*
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12 Carl T)e.scliman 1) mul FvrdlnanS r. H(u;li.'^t ctfer.

ciiiaiukn- g'eliiiugt gel'iuulcii, wie (licscllx'ii ;ibj;'ebil(U;l .sind. Diese Bionccnugc haLcn ilirc Fcderknift vcill-

stäudig erhalten, «o da.ss .sich der Schliesshakeu leicht öffuen und wieder eiiihäugeu lässt.

Fund XL Am 27. Juli winden in dem .sclnm .starlc durchgewühlt eu Hügel udcli einzelne Funde genuudit,

von welchen ich ein «ehöues grosses Thongefüss erwühueu will, mit hohlem, becherförmigem Fusse und einer

darauf aufgesetzten weitbaucliigen Schale, die aussen roth bemalt war (Taf. VI, Fig. 11), dann ein kleiner Topf

mit Längsleisten, eine zerbrochene Fibula aus ßronce, zwei kleine verzierte Bronceringe (Taf. VI, Fig. 12),

372"='" im Durchmesser, wahrscheinlich Armringe für Kinder, einige zerbrochene eiserne Hinge und Messer.

Fund XII. Der letzte Fund, der am 27. Juli spät Abends noch gemacht wurde, war ein Uruengrab unter

einer schweren Steinplatte. Eine weitbauchige Aschenurnc entiiielt den mit Holzkolde vermengten Lcichenl)rand

und drei kleinere Thongefässe als Beigabe: eine Schale, einen kleinen Topf mit durchbohrtem Henkel und ein

nur4V2"" hohes Töpfchen.

Diese unsere Erwartungen weit übertreifenden Funde veranlassten d.en Eandesausschuss des Hcrzogtluims

Krain, die Ausgrabungen zu Gunsten des Landesmuseums in Laibach im Spätsommer fortsetzen zu lassen und

dazu seinerseits 2()0 fl. aus dem Musealfonde flüssig zu macheu, während zu demselben Zwecke von der prä-

historischen Commissiou der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften noch 100 fl. gewidmet wurden.

Die neuen Arbeiten unter Aufsicht des Prä})arators Schulz dauerten vom 28. August bis zimi 5. October

mit eiuer Zwischenpause, die durch die frühzeitig eingetretenen Herbstregen veranlasst worden war.

Bei der nachfolgenden Relation über die gemachten Funde und sonstigen Vorkommnisse dürfte es sich zur

besseren Übersichtlichkeit empfehlen, eine Fundchrouik nach den mehr summarisch gehaltenen Aufzeichnungen

des über die Ausgrabungen geführten Tagebuches vorauszuschicken, sodann zur näheren Charakteristik der

Funde überzugehen und schliesslich auch Einiges über die muthmasslichen Uransiedler \o\\ Watsch in jener

Periode, aus der die ausgegrabenen Reste herrühren, anzuführen, insoweit sich hielür Anhaltspunkte in den

Fuudergebnissen und in historischen Daten gewinnen lassen.

«) Fundchronik.

28. August. Die Nachgrabungen wurden zunächst au jeuer unteren Stelle wieder aufgenommen, wo die

oben beschriebenen Funde I bis V gemacht worden waren. Man kam ganz seicht unter der Rasendecke auf

einzelne Menschenknoehen, in 1-5 Meter Tiefe wurde ein£ kleine Urne, Taf. XVIII, Fig. 6, aufgedeckt, weiter-

hin Seherben von grossen l'rncn mit Leichenbrand und Kohlen.

Da bei den weiteren Probeaushebungen an mehreren Stellen der früher geschilderten Localität das Erd-

reich auch in grösserer Tiefe keinerlei Beimengung von Kohlen zeigte, so wurde am folgenden Tage der höher

gelegene tumulusartige Bergvorspruug in Angritf genommen, von wo die oben unter VI bis XII beschriebenen

Funde herrühren.

Gleich beim Beginne der Arbeiten daselbst war nach dem häufigen Vorkommen der Steinplatten, unter

deren jeder sich entweder eine Urne oder blosser Leichenbrand mit Kohlen befand, anzunehmen, dass an dieser

Stelle ein ausgedehnteres Grabfeld sich befinde, daher auf dessen genaue Durchforschung die thuulichste Sorg-

falt verwendet wurde.

Der daselbst ziemlich gelichtete Waldbodcu Avar fast eben, die Aushebung des aus dolomitischem Grus

bestehenden Erdreiches geschah bis zu einer durchschnittlichen Tiefe von 2— 2-5'", die grösste Längenausdeh-

uuug der aufgedeckten Fläche von etwa 360 Quadratmeter beträgt 45°', die grösste Breite 20'".

Der auf Taf. VII beigegebenc Grundriss a eransehaulicht das erötfnetc Grabfeld mit der beiläufigen Lage

der Steinplatten nach drei Kategorien von Höhenschichten, in denen dieselben ohne irgend eine besondere

Anordnung unregelmässig zerstreut lagen.

Die nördliche Seite des Grabfeldes ist durch den steilen Bergabhang begrenzt, au welchem tiefer unten der

Hohlweg auf die Höhe von Slemschek führt, längs der Südseite kamen stellenweise Felsklippen vor, über die

hinaus die Gräber sich nicht erstreckten, das Felsgestein ragt dort nur massig über den Erdboden hervor, weiter
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Prähistoriüclie Ansiedelungen nuJ Begr'dbni'isstutten in Krain. Erster Bericht. 13

oben weüitlich sclieiut das Grabfeld auch imcli Jenseits der gemacbteii Aufdcekungeii in den Wald.-rund luiieiii-

zureicbeu.

Ein ausebauliebes I'>ild eines eröffneten S(diiirfi;Tabeus mit den bbissj;ele,i;ten Gr:il)ern ist auf Tafel VIII

dari;-estellt. Diese Aufnahme j;eseliah am lo. Sejjteiuber au Ort und Stelle dureii Herrn Uauptmauu Ladislaus

15 en es eh, dessen gefällig-er Mitwirkung das krainerische Landesmuseum aueii die Ul)ri-en udt grosser Natur-

treue ausgeführten Zeielinungen der wichtigsten Fundobjecte verdankt.

Über die weiteren Ausgrabungen au diesem Grabfclde enthält das Tagebuch lolgende Notizen:

29. August. Mcuschengerippe in O-G" Tiefe, Lage auf dem Rücken von Nord nach .Süd, die F.eine fehlten.

Am TIalse der Leiche der Kernsteinschmuek Taf. XIV, Fig. n, mit einem broucenen Körbchen an einem

Lroneeringe, au dem linken Unterarme Arndjand aus Bernsteinperlen Taf. XIV, Fig. 7, an der Seite die Hirseii-

hornfibel Taf. X, Fig. 3, unter dem Eüekeu ein eisernes Messer Taf. XVI, Fig. 8. In dem au dieser Stelle aus-

geliol)enen Erdnndm fanden sich siiäter die beiden auseinander gefallenen Meuschenfigürchen aus Hirschlunn

Taf. X, Fig. 7, ferner eine zerbrocbene Reitertigur aus Hirschhorn (Fig. 9) und die eylindriscbc, an einer Seite

offene Hülse aus Elfcnl)cin Taf. X, Fig. 6. In der Nähe der Leicbe lagen Scherben einer zerbrochenen Urne

mit Leichenbrand und Kohlen. Nicht weit davon in Vo" bis2'" Tiefe aclit Steinplatten, unter fünfen waren zer-

brochene Urnen mit Leichenbrand und Kohlen, unter dreien blosser Leicbenbrand. Die Beigaben bestanden

aus Fibeln und Armringfragmeuten.

Fig. 9.

30. August. 16 Platten aufgedeckt, vier lagen über blossem Leichenbrand nebst Kohlen, die übrigen über

fast ganz zerfallenen Urnen, nur die Deckschalen waren ziemlich gut erhalten; drei Urnen waren von ansehn-

licher Grösse, äbnlieh denen auf Taf. XIX, Fig. 9 und 11, die eine enthielt fünf kleine Geschirre Taf. XVIII,

Fig. 1, 5 und 7, ein eisernes Messer Taf. XVI, Fig. 5, Armband und Fibelfragmeute; in der zweiten war ein

kleiner Topf mit Mittelfussknocbeu von Schaf oder Reb, zwei Eisenringe Taf. XV. Fig. s und lo, drei Web-

stuhlbeschwerer von der Form Taf. XVII, Fig. 11.

31. August. Einzelne Menschenknochen in 0.5"' Tiefe, zwei Menschenschiidel, einer unter einer Steinidatte

in O-G" Tiefe. Weiterhin zehn Steinplatten in 1-5 bis 2'" Tiefe, sechs als Decken über blossem Leichenhrand

mit Kohlen, vier ülicr meist zerfallenen Urnen. Beigaben in zwei Urnen: Bnnicetibel Taf. IX, Fig. 14 und h),

Armringfragmente, eiserne Ringe, drei Spinnwirtel.

2. September. 12 Steinplatten in 1—2'" Tiefe, acht über Urnen, vier über blossem Leichenbrand mit

K.dden, eine der Urnen Taf. XIX, Fig. 2 unversehrt mit Deckschale, innen lag reiner Leichenbrand mit zwei

Eisenringen; in einer anderen zwei broncene Armringe durch Rost angekittet an zwei eiserne Rrngc; in einer

dritten blaue und gelbe Glasperlen, Gürtelknöpfe Taf. XI, Fig. 17, ein Eisenmesser, Spinnwirtel aus Thon.

3. September. In 0-7" Tiefe ganzes Menschenskelet, Lage auf dem Rücken von Nord nach Süd. In <ler

Nasenhöhle des Schädels lag ein Ring aus Broucedraht mit knapp anschliessenden freien Drahtenden, Durch-

messer des Ringes 33"'°, Dicke des Drahtes l-o'". Beim Kopfe lag die Broncenadel Taf. XI, Fig. 3, um den

Hals sechs Perlen aus Glas und Bernstein, am linken Unterarme ein Arnd)and aus Bronce Taf. XIII, Fig. G,

ein zweites Taf. XIII, Fig. 12 am rechten Oberarme; auf der Brust zwei fast gleiclie Fibeln Taf. IX, Fig. 9.

Weiter \\m der Leiche in der Tiefe von 1-5—2"' 15 Steinplatten, vier (bnon über lilosscni Leichenbrand mit

Kohlen, 11 über Urnen, die kleinen Gcfässc Taf. XVIII, Fig. 2 und :'. ia-en in einer grossen Urne. Beigaben

(duie Bedeutung.
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14 Carl De.schmnnn imd Ferdrnai/d r. Itocli st ctier.

4. September, li'i Sleiiii>l;itleu iUifgeileckt, unter /clui Leiclieuhrand mit Kolileii, tUiselbst die Fibeln

Tat'. IX, Fig. 5 iiml ].">, iiiul AniibandlVapneiite von Eisen, (Glasperlen, zwei Sclileifsteine; unter sechs Platten

lagen Urnen, von denen eine liei C)!)"'" hoch, mit vier (leschirren im Innern. In der Urne Tafel XVIII, Fig. 21

lagen die Fibeln Tat'. IX, Fig. 11 und 12, der Armring Tat'. XIII, Fig. 13, einzelne gelbe und blaue Glasperlen

an den verbrannten Knochen fest anhaftend; in der Ih-ne Tafel XVIII, Fig. 14 war ein Eiseuring mit der eiser-

nen Nadel Taf. XV, Fig. 4; in der Urne Taf. XVIII, Fig. 17 die Broncenadel Taf. IX, Fig. 1, eine Fibel, ähnlicii

Taf. IX, Fig. 14. Ausser der Urne kamen Eisenringe und Armbandfragmente in der K(ddenscliichte vor.

."). 8epteml)er. IS Steinplatten, zehn davon lagen ober Urnen, die meisten mit gut erhaltene r üeckschale,

in einer ganzen Urne lagen vier Töpfehen, mehrere Fibeln vereinzelt oder mit Eisenvingen. In der Urne

Taf. XVIII, Fig. 11 und lö zwei eiserne Messer. Die acht Leichenbrände ohne Urnen enthielten drei Bronee-

ringe, Gürtelenden und lilaue grosse Glasperlen.

('). September. In ü'!)'" Tiefe ganzes Menscdienskelet auf der linken Körperseite liegeiul, der linke Unter-

arm zum Kopfe gebogen, Lage von Ost nach West. Auf jedem Unterarme zwei Bronceringe Taf. XI, Fig. 4,

an der Brust eine Fibel, Tafel XI, Fig. 2 und ein King Tafel XI, Fig. <S. Zu den Füssen der Leiche ein schalen-

artiges Getäss in Scherben Taf. XIX, Fig. 10. In Uö— 2"' Tiefe sechs Steinplatten, drei über Urnen, drei üljer

Leichenbrand nnt Kohlen.

7. September. InO-ö'" Tiefe zerstreute Menschenknochen, bei dem etwas abseits liegenden Schädel blaue

Glasperleu, am Halse ein zerfallenes Collier aus spiralig gedrehtem Broncedraht Taf.XI, Fig. 10 und 11. Einen

Meter hievon entfernt zwei Skelette in (XV Tiefe, der reelite Ann des einen in den linken des anderen ein-

gehängt, Bückenlage von West nach Ost. An den beiden Unterarmen des Einen die Bronceringe Taf.XI, Fig. (i

und Taf. XIII, Fig. 11. Unter dem Bücken des Anderen zwei eiserne Messer, auf der Brust die Fibeln Taf. IX,

Fig. G und l'J. Unter diesen Gerii)pen lagen in 2'" Tiefe zwei Steinidatten über Urnen, darin Eisenringe und

Schleifsteine.

An diesem Tage wurde eineProbeschürfung an einem knapp ober dem Grabfelde in Nordwest sich erheben-

den zweiten tumulusartigen Hügel vorgenomnKMi. Es ist dies der höchste Punkt an dem bewaldeten Bergabhange,

welcher weiter aufwärts zu Ncubrüehen umgeackert worden ist. Schon die regelmässige l^ildung des besagten

Hügels, seine konische oben abgestumjjfte Gestalt (sprechen dafür, dass dieser Erdaufwurf durch Jlenschenhände

zusammengetragen wurde, an der olieren ovalen Fläche misst er 24 Schritte in der Länge und 18 Schritte in

der Quere.

Man kam schon in 0-5'" Tiefe auf eine schwere Steinplatte, 2'" lang, 1-2"' breit, 0.3" dick, sie lag ober einer

quadratischen 1-7
' tiefen Hölung nüt Seite n.vänden aus Steiusatz. Am Boden derselben lagen Scherben einer

grossen Urne mit Leichenbrand und Kohlen, an Beigaben blos ein Broncenadelfragment. Auffallend waren die

Mittelhandkniicben eines grossen Vogels, wie es sich später herausst(41te von ('_ygnus musicus, sie lagen abst'its

von den Urnenresten. Dies deutet wohl auf einen aus einem Flügelende bestehendenFederschmuck hin, der ausser

der Urne beigelegt worden war.

il. September. Acht Steinplatten aufgedeckt, nur unter einer war eine Urne mit der Fibel Taf. XI, Fig. 1,

nebst broncener Bulle Taf. X, Fig. 4, unter den übrigen Leichenbrand mit Kohlen. Beigaben einzelne ver-

schiedenfarbige Glasperlen.

10. September. 12 Steinplatten, davon neun über Urnen, durchschnittlich l-.")"'tief. Eine Urne mit Deckel

ganz ausgehoben, darin lag der Halsring Taf. XIII, Fig. 1, eine Perle aus Bronce Taf. XI, Fig. 3, Bruchstücke

von Armbändern aus Bronce und Eisen, zwei Spinnwirtel aus Thon; neben einer anderen Urne eine Fil)el von

der Form Taf. X, Fig. 1. Ebenfalls ausser di'r Urne die Fibel Taf. IX, Fig. 17. Bei Eröffnung eines Scliurf-

grabens wurden in (>•.")'" Tiefe frei in der Erde liegend gefunden: zwei eiserne Lanzen Taf. XVI, Fig. 12 und 17'

ein Kelt Taf. IT., Fig. 1, ein Messer Taf. XVI, Fig. 6.

11. September. 13 Steinplatten, sieben über Urnen, davon zwei verziert, mit Deckschale Taf. XIX,

Fig. 1 uiul 3, fast ganz gut erhalten. In einer Urne Arm- und llalsring aus Eisen Taf. XV, Fig. 7 und 11, Spinn-
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rrähistoriiichc Ansiedelungen und Bcgr'dbnlssstättoi in Krain. Erster Bericht. 1 5

wirtcl; in einer anderen eine Broneeliliel, iilnilicli Taf. X, Fii;'. 2, in einer Urne ein Siiinnwirtel aus Hein, ein

Sclinapiiniessereiien mit Ininerueni lieft Tat'. XM, Fig', -1.

VI. Se i)tenibcr. Nenn Stciiiplattou, unter vieren lagen T'rnen, wovim drei t'a.st ganz, eine mit vier Töiif-

chen. Ausser der Urne eine Fibel, älmlieli Taf. XI, Fig. 1. In einer der Urnen Gürtelfraiiniente, Knöpfe und

lironccringe.

13. .September. Si^elet in 0-7" Tiefe. Lage von We^t naeli Ost. Am l'nterarme lUdneering, die Fusis'

km lelien fehlten, neben der Leiche zerbrueliene Urne mit Leielienbrand und Kelden. Tiefer lagen fünf Stein-

platten über Urnen.

14. September. Sieben Steinplatten, fünf über Urnen, zwei über blossem Leicbenbrand mit Kohlen. In

einer ziemlich grossen Urne auf dem Leielienbrand ein Topf mit etlichen 2() Sprung- und Fersenbeinen von

Cervus elapJins. Beigaben aus Metall selten, nur in Bruchstücken, etliche Glasperleu. Neben einer Urne 3 kleine

eiserue Bullen, ähnlich Taf. XV, Fig. 5.

17. September. 13 Steinplatten. Auf einer lag ein Menschengerippe ohne Kopf, mit eiserner Querhafte,

Tafel XVI, Fig. 14, einen Meter davon entfernt der dazu gehörige Schädel unter einer Steinidatte 1-3
' tief, da-

neben 31 Bernsteinperlen, eine zerbrochene Fibel, einzelne Gürtelstücke und ein Schleifstein. Von den 12 ülirigen

Steinplatten lagen sechs über Urnen ndt meist gut erhaltenen Deckschalen, sechs über blossen Leichenbränden.

18. September. Zehn Steinplatten, sieben über Urnen, darunter sehr grosse 40 bis 50" hoch, drei Platten

über blossen Leichenbränden. Beigaben selten. Eine Fibel von der Form Taf. X, Fig. II. Eiserue Lanzen frei

im Boden liegend.

19. September. In 0'8'° Tiefe ganzes Skelet mit einer Fibel uud Nadel aus Bronce. Lage von Nord nach

Süd. Zwei schöne Fibeln lagen abseits davon frei im Boden, ähnlich Taf. IX, Fig. 9. In 1..") bis 2" Tiefe zehn

Steinplatten, acht über Urnen, zwei über blossen Leichenbränden. In einer Urne zwei Töpfclien, zwei Siiinn-

wirtel, Broucefibel und Einge.

20. September. In 0-5' Tiefe zwei Gerippe, eines von einer ausgewachsenen Person von West nach Ost

liegend, das zweite von einem Kinde quer über die Mitte des erstcren gelegt. Am linken Arme des ersteren Arm-

band ans Bronce, auf der Brust Spiraltibel Taf. IX, Fig. 18, am rechten Fasse des Kindes ein Bing, Taf. XIII,

Fig. 4, um den Hals Glasperlen. Weiter von der Leiche lagen 1 bis l-ö"' tief zehn Steinplatten, sechs davon über

Urnen, vier über blossen Leichenbränden. Beigaben fast ganz fehlend.

21. September. Vier Steinplatten, unter einer ein kleines Gefäss Taf. XVIII, Fig. 10. In der Erde lagen

frei zM'ei Eisenmesser und ein Spinnwirt el.

2. October. Menschenknoehen seiclit unter dem Basen, ein Fingerkuoehen mit einem Bing. Sechs Stein-

platten, alle über Urnen, wobei zwei bei 40"" hoch, in einer von diesen Eisenringe und ein Pyramidenstutz aus

stark abfärbendem Eöthel, in einer zAveiten Urne über lOO Knöpfeben, die Beste eines Gürtelbcschlages Taf. XI,

Fig. 16.

3. October. 12. Steinplatten, unter den meisten blosser Leichenbrand mit Kohlen. Eine grosse Urne mit

zAvci Tö]»fclien, gut erhalten.

4. October. 13 Stein]ilatten, nur unter fünf waren Urnen, sonst Leichenbrand nnt Kohlen. Beigaben in

den Urnen: Fibel aus Eisen Taf. XV, Fig. 2, Fibel aus Bronce Taf. X, Fig. 1, Schleifstein.

Nach diesen Aufzeichnnugcn belief sich die Anzahl der unter Aufsicht des Prii])arators Schulz gcöft'neten

Gräber auf 225, in 92 derselben lag der Leiclienlirand frei in der Höhlung, in 133 Fällen war er in den zumeist

mit einer Dcckschale versehenen Urnen gesammelt und dort hinterlegt worden.

Die wenigen vorgefundenen Skelette, blns Id an der Zahl,' lagen seicht \m\vx dem Basen in ().') bis 1'"

Tiefe, meist ohne Deckplatten; bei ihnen kamen die Beigaben \ iel reiciier uud mauuigfaeln'r \(ir ids liei den

1 Den ganz /.crlirdclicurii Scli.-idelii dii'ser Slvolctlc wiircle die grüsste Aut'nieiktiaiid<eit .i;'i'\\ idinet. Sic wurden von lleri'u

('iistos Dosciunanu .sauunt dcc anliafteuden iM'de na(di Wieu gesendet und erst iui Arlieilsziunner von ilenn S/. e ni li a t li y
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IC) Cai'l De üclui) anv niid Ferdinand v. Horlistefter.

Li'iclionliriiiidcii und in den I'rnen. Wiis es für ein Bewandtniss mit den oben unter den Daten vom 31. August

und 17. Seiitenü)er angeführten, \wi dem bestatteten Körper abgetrennten, unter Steinidatteu gelegenen

Schädeln halie, dürfte schwer v.w enträthseln sein. Hingegen ist das Fehhni der unteren Extremitäten oder

der blossen Fussknodien l)ei einigen Leiclien daliin zu erklären, da>;s diese Köriicrtlieile von der bestatteten

Leiclie abgetrennt und für sich verbrannt wurden; es fand somit in diesen Fällen eine theilweise Verbren-

nung und theilweise IJestattung der Leichen statt, eine auch im Grabfelde von Hallstatt constatirte That-

sache , die sich in derscll)cn Weise an anderen Begriibniss}dätzen dieser Periode wiederholt. Die Bestattung

der Leichen erscheint in Watsch nur als Ausnahme, die Verbrennung als Kegel. Die Brandstätte scheint

sich ausser dem Grabfelde befunden zu haben, in den aufgedeckten Grabaushöhlungeu zeigten sich keine

.Spuren eines daselbst zu diesem Zwecke angelegten Feuers , übrigens wären dieselben zur Aufnahme

der Leiclien auch viel zu beschränkt gewesen, ihre Grösse entspricht nur den daselbst untergebrachten

Lh'uen.

Überblicken wir nunmehr die durch die bisherigen Ausgrabungen constatirten Thatsachen, so drängt sich

uns unwillkürlich der ^'erg!eich der Gräberstäfte bei Watsch mit dem berühmten Grabfehle am Salzberg bei

Hallstatt auf.

Das Leichenfeld bei Watsch crsclieint wie dasjenige bei Hallstatt an seiner Oberfläche durch nielits kennt-

lich (idcr besonders ausgezeichnet. Ob die einzelnen tumulusähnlichen Hügel als wirkliche Tuniuli, das heisst

als künstlich aufgeworfene Grabhügel aufzufassen sind, ist mit Ausnahme des obersten frülier beschriebenen

höchsten Hügels zweifelhaft. Der Hügel, auf welchem die Jahannisfeuer angezündet zu werden pflegen und den

wir ganz durchgegraben haben, enthielt in seinem Innern über das umgebende Terrain hervorragende natürliche

Felspartien, und die Gräber in diesem Hügel, deren er 20 bis 39 geborgen haben mag, waren ebenso angelegt,

wie die Gräber auf der Ilutweide unterhalb und oberhalb des Hügels. Er enthielt auch keine isolirten Gräber,

sondern ringsum schlössen sich die Gräber auf dem flachen Wald- und Hutweideboden ohne Unterbrechung an-

einander an. Die Gräber sind also Flachgräbcr und stets in den Dolomitgruss eingesetzt, niemals in die

Ackererde.

Die Anzahl der Brandgräber übersteigt diejenigen der Skeletgräber. Die Brandgräber liegen auch im All-

gemeinen etv\'as tiefer, das heisst bis zu 2 und )l^j^' unter dem Basen, während die Geripjjc in einer Tiefe von V^

bis 1'" gefunden wurden.

Bei den Brandgräbern zeigt sich ein auffallender Unterschied von llallstatt. Während hier der Leichenbrand

stets gesondert von den Kohlen und allem Fremdartigen auf den P>oden des Grabes gelegt al)er niemals in beson-

deren Aschenurnen beigesetzt wurde, erscheinen bei Watsch zweierlei Brandgräber; solche, in welchen der

Leichenbrand mehr (ider weniger sorgfältig von den Holzkohlen gesondert und gereinigt in einer mit einem

Decdvel geschlossenen Aschenurne zusammen mit den Beigaben aufbewahrt erscheint, währeiul die übrigen Beste

des Brandes, die Holzkohlen, in das Grab geschüttet wurden, und solche, wo der Leichenbraud vermengt mit der

Holzkohle frei in das Grab gelegt wurde, das dann noch weiter mit Beigaben von Ceremoniengefässen, dem

Schmuck und ehizelncn Geräthen des \'erstorbenen, die auf den Brand gestellt und gelegt wurden, aus-

gestattet ist.

sorgsam fi-epiitzt und zusammengesetzt. Auf eine andere Art wäre von diesen Scliädeln kaum eine einzige C'alva erlialtcn

worden; aber aucli trotz dieser Sorgfalt war es niclit möglich, einen einzigen Seliiidel annähernd vollständig zu erhalten,

selbst bei den besten fehlten grössere, wichtige Partien. Das Gesicht Hess sich bei keinem einzigen reconstruiren, der >Schädcl-

grund nur bei zweien von einiger Vollständigkeit. Die übrigen acht Schädel können, obwold sich das Basocciiiital noch bei

zweien mit einiger Sicheiheit anbringen Hess, nur auf die ]5ezeiehnung „Calva- Anspruch machen.

A'on diesen zehn Schädeln sind nun drei, 1 Calvaria und 2 Calva, pathologisch deformirt. Von den übrigen sieben

SchädeltVagmenteu sind drei (Nr. 1, 2 und 3) mesocephal und zeigen grosse Ähnlichkeit mit den kürzeren Formen des

Kcihengräber-Typus, zwei Schädel (Nr. 6 nnd 7) sind subbrachycephal , haben Ähnlichkeit nüt dem Schädel ans dem
Grabe 2 von Roje und bis zu einem gewissen Grade aucli mit den drei früheren; zwei Schädel sind sehr brachycephal. Es

ist hier also
, wie man sieht, ein sehr bnntes craniologisehes Material beisauunen, welches ähnliche Unterschiede aufweist,

wi(^ etwa die Seliiidel d( r hiuitigen lievölkerung.
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Prähifitorische Ansiedelungen 7ind Begrähnisnntätten in T\?-ain. Erster Bericlit. 1 7

Nacli der IScsclircihunii', wclclic Prof. Alf. ^lülliier („Der rnicntiuid lici Jraria-Rii.st in Steiermark" in

den Jlittlioilnngeu der k. k. Centralconunis.sion zur iCrlialtunj;- der alten Baudenkmäler) von dem Urnenfriedhof

von Maria-Iiast fieseix'u hat, k(nnnit hier derselbe Fall vor wie bei.Wat.sch, dass die Gräber den Leichenbrand

thcils in freier Erde enthielten — und diese sollen die zahlreichsten Broncebei;.;-aben gehabt haben — tlieils in

Urnen. Auch bei Maria-East waren die einzelnen (iruben mit 8teini)latten überdeckt. Prof. Müllner nimmt an,

dass sich der funi'brale ^'ori;ani^ im ersteren Falle in der AVeise abwickelte, dass man den Leichnam einfach in

dem Grabe verbrannte, die kleineren Gefässe nebst den broncenen beilegte und die mit dem Brande erfüllte Grube

mit einer Steinplatte abschloss. In den Gräbern bei Watsch licss sich jedoch keine Thatsachc beobachten, die

für diesen Vorgang hier sin-echen würde, ebensowenig als bei den Brandgräbern von Ilallstatt. Es zeigt sich

nirgends, weder an dem Boden noch an den Seiten der Gräber eine Spur davon, dass die Steine oder der Lehm,

mit welchem die Gräber theilweise ausgelegt waren, dem Feuer ausgesetzt gewesen. Bei Hallstatt und bei Watsch

muss daher ein besonderer Yerbrennungsplatz für die Leichen existirt haben.

Dass bei Watsch die Gräber durch grosse Steinplatten gescWossen, und nicht wie bei Ilallstatt mit unregel-

mässigen Gesteinsstücken überdeckt wurden, erklärt sich Avohl einfach aus der Benützung des in der nächsten

Nähe der Begräbnissstätten v(n'k(>mnH'ndcn Gesteinsmateriales, welches bei Watsch ein in starken Platten

brechender Kalk.stein, bei Hallstatt aber grobes Kalkstcingerölle und Kalksteingeschütte ist.

Eine charakteristische Erscheinung bei allen vom Landesmuseuni aufgedeckten Gräbern mit Ausnahme der

unter dem Datum vom 7. September beschriebenen Steinkiste, war die Auskleidung des Bodens und der Wände

der Grabanshöhlung mit einer Lehmschichte; man wollte den versenkten lernen und Leichenbränden den

thnnlichsten Schutz vor der durch den lockeren Dolomitgrus leicht eindringenden Nässe und Bodenfeuchtigkeit

geschaffen wissen; ja man begnügte sich nicht blos mit dieser Fürsorge, es wurde auch noch der hohle Pvaum

zwischen der Lehmwand und der versenkten Urne mit einer Schichte von Holzkohlen ausgefüllt und die Deck-

schale der Urne damit überschüttet; auf die derart vollständig ausgefüllte Graböffnung kam noch eine Lage von

Lehm, und als Schlussstein die Deckplatte mit ihren Bändern auf dem dolomitischen Untergrunde aufruhend.

Trotz dieser Fürsorge drang im Laufe der Zeiten in die Grabhöhle Bodenfeuchtigkeit ein, wodurch die llolz-

kohlenschichte in eine mit Lehm vermengte, schwarze schmierige Masse umgewandelt wurde.

Von den zu Tage geförderten Urnen war nur eine geringe Anzahl in vcdlkonimcn erhaltenem Zustande, die

meisten lagen in Scherben zerfallen in der Höhlung, oder zerfielen alsbald nach Ürt'imng des Grabes; es gelang

dennoch, aus den vorhandenen Resten eine stattliche Anzahl von Gefässeu zu restauriren. Im krainischen Landes-

museum sind deren 60 aufgestellt, wovon l(j mit Dcckschalcn versehen. Nur eines der Gefässe, das auf Taf. XIX,

rig.4 abgebildete, zeigt unverkennbar die Spuren von Anfertigung auf der D.rehscheibe, es ist roth gebrannt,

seine Fundstelle war ausser dem oben beschriebenen (irabfelde; alle übrigen aufgedeckten Gefässe waren mit

freier Hand, ein Theil vielleicht über Formen, angefertigt worden. Das Materiale derselben ist ein mit Saud-

körnern stark versetzter Thon, sie wurden bei offenem Feuer schwach gebrannt, die Gefässwändc haben bei

grossen Urnen mitunter die anselndichc Dicke Mm 2"". Die Aussenseite der Geschirre ist meist mit Graphit

geschwärzt, bei einigen zeigt sich ein bronceähulicher Schimmer an der geschwärzten Gefässwand, was vielleicht

von einer besonderen Beimengung zum Graphit herrührt.

Die meisten Gefässe sind mit P)uckeln, einfachen oder Doppelhenkeln oder kurzen Griffen versehen. Verzie-

rungen, besonders an grossen Stücken gehören zu den Seltenheiten. Unter den im Landesnniscum aufgestellten

sind nur U! damit verschen. Die vorkommenden (hnanicnte sind nachfolgende: Schmale enigedrückte Streifen

in verticaler oder horizontaler Gruppirung, Taf. XVIII, Fig. 3, 12; eine solche bandartige Streifung ist am Gefässe

Taf. XVIII, Fig. ö beiderseits von in Kreise gestellten Punkten begrenzt, die Form des Dachsjjarrcns trat nur

in zwei Fällen auf, Taf. XVIII, Fig. 9 und Taf. XIX, Fig. 1. Ein einfaches Motiv ist der an der Ausbauchung

oben gegen den Gefässrand angebrachte Wulst; solche Wülste kommen bald vereinzelt vor, Taf. XVIII,

Fig. 17, sie finden sich aber auch zu dreien oder fünfen vereint, Taf. XIX, Fig. •}, Taf. XVIII, Fig. 21.

Eine sehr geschmackvolle Vereinigung des Streifen-, Wulst- uml Kreisornamentes trägt die durch ihre

Eleganz alle übrigen Gefässe weit übertreffende Becherschale, Taf. XIX, Fig. 10, mit ausgehöjdlem nach oben

Ucnkschiiflcn dir m.Ttlicni.naluiw. Cl. XLII. Bd. 3
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18 Carl Desclimann und Ferdinand v. Jfoclistetfer.

koiiiscli /.ubuifiMulcm Fasse. Das (»riuiiiiciit eines um das G-efiiss j'-cscliliiiii;'enen Seiles kommt in selir roliorAu-

(leutiiui;- auf der Urne Tat". XIX, Fig. 11 vor, an die Strickform erinnert aiicli der selir seliarf ausgeprägte Keif

am unteren Ende des schönen Topfes Taf. XIX, Fig. 2. Dem einfaclieu Kreuze auf dem Boden der Deckschale

Taf. XIX ad Fig. 5 dürfte irgend eine Absiclitlic hkcit oder culturelle Bedeutung nicht zuzuschreiben sein; das

Kämliche gilt von der aus einer C'ombinatiou von drei Liiugswülsten und einem darül)er befindlichen Querwulst

entstandenen Verzierung auf dem Gelasse Taf. XVIII, Fig. 15, sie hat nut dem altslavischcn cyrillischen Schrift-

zeichen für den Laut svh einige Äiinlichkeit. Die an dem oberen Rande des Topfes Taf. XVIII, Fig. l(i \ox-

kommeudcu Einkerbungen, nebst den daselbst ober dem Grefässboden angebrachten Endrücken erinnern sehr

an ähnliche Typen aus dem Laibacher Pfahlbau. Auch die am Bande mit Löchern zum Durchziehen von Bind-

fäden versehenen Geschirre, wie solche in den Pfahlbauten häutig auftreten, haben einen Repräsentanten in dem

Topfe auf Taf. XVIII ad Fig. 18.

Die Grösse der Urnen, in denen Leichenbrände vorkamen, war eine sehr wechselnde, einige Riesenexem-

plare, die jedoch bei ihrer Blosslegung in zahllose Scherben zerfielen, hatten eine Höhe von bO—GO™, aber

auch Urnen von nnr 2l>'"' wurden zil diesem funeralen Zwecke verwendet.

In der Form der Gefasse zeigt sich eine grosse Abwechslung, zumeist herrscht jene der bauchförmigen

Urnen vor, seltener ist die Topf- und Becherform, Taf. XVHI, Fig. IG, 19, 20. Die häufigen Schüsseln, zuweilen

mit Wülsten und Griifen versehen, dienten nur als Deckel für die Gefässe mit Leiehenbrand.

Auf den Tafeln XI, XVIII und XIX sind alle charakteristischen Formen der zu Tage gekommenen Thon-

geschirre abgebildet; da sie nach dem beigefügten Massstabe gezeichnet wurden, so entfällt auch hier die Angabc

der genauen Masse für die einzelnen interessanteren Stücke.

Gefässe aus Erz wurden nicht vorgefunden, wohl aber soll man \ or Jahren auf kesselartige Bronceeimer

gestossen sein.

Ausser den nach den obigen Aufzeiclinungen in den einzelnen Gräbern vorgefundeneu Beigaben, wurden

an das Landesmuseum zu Laibach bei dieser Gelegenheit auch noch andere abseits von der Grabstätte auf-

gefundene Gegenstände abgeliefert. Es war nämlich nicht zu vernudden, dass einige Arbeiter Nachgrabungen

auf eigene Faust versuchten, meist an solchen Stellen, wo in früheren Zeiten Funde gemacht worden waren. In

solchen Fällen konnte eine genaue Controle nicht geübt werden, man begnügte sich, die zu Stande gebrachten

Funde für das Museum zu acquiriren.

Zu diesen Fundstücken gehören die auf Taf. X, Fig. 9, 11, 12, Taf. XI, Fig. 13, 14, 15, 18, Taf. XllI,

Fig. 3, 5, 7, 9, Taf. XVI, Fig. 3, 9, K», 13, 1(5, 19 abgebildeten.

Das interessanteste und werthvollste aller Fuudobjecte ist der auf Tafel XII, Fig. 1, 2 nach der Seiten- und

Vorderansicht abgebildete Broncchelm. Er wurde erst zu "Weihnachten von einem Hirtenknaben ausgegraben,

sein Fundort liegt an der Südseite des östlich an den Slemsekbcrg sich anschliessenden dolomitischen Berg-

abhanges — V verheh genannt — etwa 400 Meter vom obigen Grabfelde entfernt, knap]) au dem von Watsch

nach dem heiligen Berg führenden Gemeindewege, an einer Stelle, wo schon in den Vierziger-Jahren bei Anlage

dieses Weges viele Leichen mit reichem Bronceschmucke ausgegraben worden waren.

Nach Angabe des Finders lag der Helm bei einem in 1 Meter Tiefe ausgegrabenen menschlichen Gerippe

ohne Decki)latte an dessen linker Seite in der Hüfteugegend, die Richtung der Leiche war von West nach Ost.

In dem auf die Seite gestürzten Helme befand sich eine kugelförmige Eisenconcretion von 3"" Durchmesser;

die sonstigen Beigaben der Leiche waren zwei eiserne Lanzenspitzen, deren eine an der DüUe ein Bronce-

beschläge trägt.

Der Erhaltungszustand des Helmes ist ein vorzüglicher, er ist ganz unversehrt, die Patina glänzt prachtvoll

in grüner und bläulicher Farbe, stellenweise schimmert die röthlichgelbe Bronce hervor. Sein Gewicht beträgt

1-88 "s, die Höhe 2P'" der Durclimesser der fast kreisrunden Öffnung 20™.

An der Haube des Helmes stossen die schwachgewöll)ten Seitenflächen zu einer längs der Mittellinie des

Koid'es oval verlaufenden Kante zusammen, letztere ist an beiden Enden durch den scharfen Absatz der am

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



Präh'ston'.'iclie Ansiedehmgon uixl Begr'dhnLsn.üUtten in Krain. Eister Jiericht. 1!)

luitereii Helmeude ringsum jiusgeliiiininertcii llolilkclilo ubgegieiizt. Mittelst diosor Holilivclilc verflaciit sich

der Helm in den iiorizimtal ulistelienden 3"" breiten Kand, welcher ringsum einen dreinundenAVulst trägt, offenbar

von einem eingestdiobenen Drahte herrührend, um den das dünne Blech nach abwärts uuigehämmcrt wurde.

Das in solcher Weise umgebogene schmale Blechende unifasst einen auf der UnterÜäche der Krampe knapp an-

liegenden Blechstreifen, l'af. XII, Fig. 3, der nach Innen l)is zur Ött'iuing reicht. Als Verzierung an diesen Blech-

stUcken sind ringsum zwei parallel laufende Reihen von Kreisen mit Centralpunkt angebracht (Taf. XII, ad

Fig. 3); in gleicher Weise befinden sich am inneren Rande des Bleches durchgeschlagene kleine Löcher zum

Annähen des Unterfutters für die Höhlung. Audi zwei Schlupfen zur Anbringung des Kinnbandes sind am Innen-

raude vorhanden.

Ein äusserst elegantes mittelst Bunzen eingeschlagenes Ornament trägt der Helm an der Anssenseite ober

dem Absätze der Hohlkehle; daselbst sind am ganzen Umfange Palmetten angebracht, zwischen Je zweien der-

selben steht ein Doppelkreis mit Centralpunkt (Taf. XII, ad Fig. 1 und 2).

Der Helm ist, abgesehen von dem als Belag am unteren Rande angebrachten Bronzestreifeu, aus einem

einzigen Stück angefertigt. Spuren der Hämmerung sind imr am unteren Theile wahrnehmbar, dort ist auch die

Bronce dünner, während sie gegen den Gupf, namentlich an dessen Mittelkante, eine bedeutende Stärke besitzt;

schon das verhältuissmässig grosse Gewicht des Helmes spricht dafür, dass er nicht aus Bronceblech sondern

aus einem gegossenen Stücke ausgearbeitet wurde.

Die gleiche Form und die nändiche ralniettenverzierung wie obiger Helm hat ein im kraiuischen Uandes-

museum befindliches Stück, das vor beiläufig .")U Jahren bei Ternawa im Gcrichtsbezirke Egg ausgegraben

worden war; es diente längere Zeit als Kopfbedeckung einer roh gearbeiteten Meuschenbüste an einer Brunnen-

röhre im Dorfe Lukowiz bei Egg, erst von dort kam der werthvolle Fund in das Landesmuseum.

Unter den von den Archäologen bisher beschriebenen antiken Helmen stehen die im Jahre 1812 bei Negau

in Untersteiermark ausgegrabenen dem Watscher Helme am nächsten, es waren deren im Ganzen 20; davon

befinden sich 12 im k.k.Münz- und Antikencabinete in Wien, auch das Johanneum in Graz besitzt deren etliche,

ein Stück ist seinerzeit dem krainischen Museum zugekommen.

Es herrscht bei den Archäologen i kein Zweifel darüber, dass die antiken Helme mit Palmettenverzierung,

deren Anzahl von österreichischer Provenienz sonach um zwei Stücke vermehrt erscheint, auf etrurischeu Ursprung

zurückzuführen sei.

h) Charakteristik der Funde.

Eine wenn auch mehr flüchtige Charakteristik der wichtigsten zu Tage gekommenen Objecto ist hier aus

dem Grunde am Platze, weil die bisher in Krain gemachten Broncefunde von der Provinzialgeschichtslbrschung,

insoweit selbe da\dn Notiz genommen, samnit und sonders der Periode der Römerhenschaft im Lande

zugewiesen worden sind; an eine kritische Sichtung solcher Funde, an iln-cn möglichen Zusammenhang mit einer

der vorgeschichtlichen Epochen, in denen doch Krain nach den neueren Ergebnissen der Localforsclamg ein

gut besiedeltes Land gewesen sein muss, hat man gar nicht gedacht.

Nunmehr sind die Grabfelder von Watsch und von Terzisee am Zirknitzer See die ersten genauer

gekannten Localitäten mit tilierwiegenden Broncefunden, die alles übertreffen, was bisher an solchen Objecten

von anderen Punkten im Lande bekannt gewordi'u ist, und so lückenhaft auch dermalen das zu Gebote stehende

Materiale für die Beurtheilung der socialen Verhältnisse und des CuKurgrades der einstigen Bewiduier jener

Gegenden sein mag, so bildet es doch schon wegen seiner Authenticität und wegen des wichtigen Umstandes,

weil an diesen Stellen auch nicht eine Spur von Resten vorkam, die sich als aus der Römerzeit herstammend

deuten Hesse, einen verlässlicheren Ausgangspunktfür die weiteren Forschungen auf dem \\\v\wx einschlägigen

Gebiete der Urgeschichte Krains.

Vor Allem ist hicliei der Stoff, aus dem die vorgefundenen Olijccte bestellen, sowie auch dessen relative

Häufigkeit oder SeUenheit in Betracht zu ziehen. Die nachfolgende tabellarische iniersicht liezieiit sich blos auf

1 Sacken, l>;is (Jnilili'ld von llallstatt S. \?,.
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20 Carl Dcaclnnann und Ferdinand v. Ifochsfetfcr.

jene in den AVatselier Gnibern aul'^ctuiidenen Leigaben, die sieli minnielir in dem Ik-isilze des kiainiseheuLaiides-

museums befinden.

^

Gegenstände
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PrUhlsioriscJie Anni.eilclungen und Jjef/räLn/.s.sötätten in Krain. Er.stf-r Baicld. 21

Audi alte, verlassene Bleigniliou koiiinuMi in dor Nähe von Watsch vor, namentlich au dem wcstlicjien

Bergabhange längs dem Graben, der unter der Euine Lübek gegen das Hauptsavethal sich erstreckt. Auf dem

gegenül)erliegenden östlichen Bergzuge wurde in aller Zeit der Bergbau auf Kupferkies betrieben, es sind d(irt

mehrere verlassene (Gruben in den rothen Schiefern.

Wenn nun aucli zugegeben werden kann, dass einzelne Gegenstände aus Kupfer in der Ansiedelung von

Watsch bei den gegebenen natürlichen Bedingungen angefertigt worden sein mocliten, eine Annahme, die

vielleicht durch die chemische Analyse insoferne eine Bestätigung finden wird, als sich einzelne scheinbare

Bronceobjecte als aus blossem Kupfer bestehend herausstellen sollten, so fehlte doch für eine entwickelte

Br(ince-Industrie das Zinn, welclu^s W(dil nur im Wege des Handels hieher gelaugt sein könnte.

Es ist aber viel natürlicher, den Inqxirt der fertigen Broncewaare aus den etrurischen Werkstätten anzu-

nehmen; hiefür spricht aucii die nähere Vergleichung der Watscher Bronceu mit jenen in Hallstatt. Ihr Viu--

kommen ist zwar in den Gräbern nächst Watsch kein so reichliches als an der berühmten Grabstätte in

Oberösterreich; der Grund hieven liegt wohl darin, dass die Erwerbsverhältnisse der Bergbewohner längs dem

Savethale viel dürftigere, ja so zu sagen ärmliche waren gegenüber jenen der Salzherren am llallstätter See,

wo die Ausbeute der Salzlager, der Handel mit einem der unentbehrlichsten Lebensartikel einen ^erhältniss-

mässig grösseren Wohlstand in der Bevölkerung geschaffen haben müssen. Nun aber besteht trotz dieser Ver-

schiedenheit in den beiderseitigen Erwerbsverhältnisseu, welche bei dem Bestände localer Bronce- Industrie

auch in den bezüglichen Fabricaten hätte zum Ausdrucke kommen müssen, eine wesentliche Verschiedenheit

zwischen den Broncen von Watsch und Hallstatt durchaus nicht, beide tragen den nämlichen einheitlichen

Typus, man kann fUglicli ein Broucestück von einer dieser Localitäten an Stelle eines von der anderen Loca-

lität stellen, ohne in den Gesammtcharakter der beiderseitigen Funde ein heterogenes Element hineingebracht

zu haben. Schon aus dieser Betrachtung ergibt sich einige Berechtigung für die Annahme, dass die überwie-

gende Mehrzahl der AVatscher Broncen auswärtigen, und zwar wahrscheinlich etrurischen Ursprunges sei, auf

welchen letzteren Baron Sacken den grössten Theil der Hallstätter Broncen zurückgeführt hat.

Jedoch auch in dem Gesammttypus der Funde von Watsch und llallstatt, ferner in manchen Einzelheiten

der Todtenbestattung, worauf oben hingewiesen wurde, begegnen wir einem einheitlichen Charakter, woraus

man berechtigt wäre, den Schluss auf die Identität des Volksstammcs, der diese ))eiden von einander ziemlich

entlegenen Gegenden einst bewohnte, zu ziehen.

Diesfalls sitrecheu viel beredter als weitläufige Erörterungen die nachfolgenden Gegenüberstellungen

einzelner Watsclier Funde nach den Abliildungen der angeschlossenen Tafeln, im Vergleiche zu analogen

Objecten von Hallstatt, welche nach den Tafeln zu dem bekannten Werke des Baron v. Sacken „Das Grab-

feld von Hallstatt" eitirt erscheinen.

Wat.scli Hallstatt

1. Fibeln Taf. IX, Fig. 17, Taf. XI, Fig. 2, Taf. XIII, Fig. 11.

IX, „ 18 „ XIII, „ <J.

IX, „13 „ XIII, „ lö.

IX, „ 14 „ XIV, „ 4.

IX, „ 1) „ XI\', „ G.

IX, „ 11» „ XIV, „ 7.

IX, „10 „ XIV, „ 9.

))
X, „ ;5 „ XIV, „ 3.

2. Versenkstück einer Nadel . . . . „ X, „ 4 „ XVI, „ (5.

3. Armband „ XI, „ 4 „ XVI, „ lö.

4. Sehmuck aus Bernsteinperlen . . „ XIV, „ 7 und 7 o . . . „ XVII, „ 29 und 30.

5. Collier ausbroncenenSpiralriihreu . „ XI, „ 10, 11 „ XVII, „ 18.
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22 Carl De-sikmruin und Fei-dinand v. Ifoali.sfelfnr.

Watsch Hallstatt

^^ ^ ^"~- ""^^ "

Ü. üüvtclknöiilV' Ulis r.nnice . . . . Taf. XI, Fig. 16 ff, S, ^ . . . . Tal". XVIII, Fig. 9 xuul 10.

7. Glasperlen „ XIV, „ 3 „ XVII, „ 37.

8. Lauzeuspilzc

9. Kelt

10. Pfeilspitzen „ XI, „ 13—15

11. Messer „ XVI, „ 5—8

12. .Schnappmesserchen

13. Thüngefäss mit Deckschalc . .^ö

))
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Prähistorische Ansiedelungen und BegrUbnissst'dtten in Krain. Erster Bericht. 23

Die au den Watscliei- Fibeln vorlvoiuiiK'iiik'u Gehüug-stilcke zeigen niclit Jene grosse Mannigfaltigkeit, wie

(lies bei ileu Fibeln von llallstatt der Fall ist; diese Beigabe reducirl sicli auf einen oder mehrere augeliäugte

Eingc (Taf. IX, Fig. 17, 19), auf beiderseits scliwaeli gewölbte, holde Bidleu, die sowohl aus iSronee, als auch

aus Eisen angefertigt wurden (Taf. X, Fig. ö).

Das diesfalls interessanteste Fundstück ist das auf Taf. IX, Fig. 12 abgebildete; es iiitugt nändicli am

Bügel mittelst einer fünfgliedrigen Kette eine cyliudrische Drommel, an ihren beiden Kreisumfängen befinden

sich längliche Klapiierbleche, je zwei an einem lÜngelciien hängend. Diese Fibel scheint ihrem einstigen

Besitzer ein sehr werthvoUes Sclimuckstüek gewesen zu sein, wie dies aus der sorgfältigen \'eridetuug des

ober der S])irale abgebrochenen Bügels zu ersehen ist.

Eine die Stelle einer Fibel vertretreteude Eiseuhafte, wie sie in den Hallstätter Gräbern häufig vorkommt,

w urde auch in jenen von Watseh gefunden. Es ist dies die auf Taf. XVI, Fig. 14 abgebildete, schwach gebo-

gene, fast flache rlionilxiidale Sjjange, an dem einen Ende mit einem lieiderseits vorspringenden Querstücke; der

Ilackeu am oberen Ende ist durch Eost zu Grunde gegangen.

In ähnlicher Weise, wie die in Hallstatt und auch in Italien vorgekommenen Filteln, deren Bügel mit

Bein oder Bernstein belegt ist, besitzt auch Watsch in der auf Taf. XV, Fig. 1 allgebildeten Iliesenfibel aus

Hirschhorn von 30"" Länge eine bemerkenswerthe Specialität. Ihr Bügel besteht aus mehreren genau aneinander

passenden Hirschhornscheibchen, in deren Axe sich der Broucedraht befindet; derselbe geht einerseits in die

Nuthe, anderseits in die Haftnadel über. An den beiderseitigen Krümmungen des Bügels befinden sich etliche

in die Hirschhornsubstanz eingebohrte Löcher, worin aus der gleichen Substanz zierlich geschnitzte Rosetten,

nach unten mit einem Zapfen versehen, zu stehen kamen. Nur zwei dersell)cn waren noch gut erhalten.

Ein eigenthUmlicher, in der Nähe dieser Riesenfibel gemachter Fund sind die beiden später auseinander-

gefallenen Menschenfigürchen aus Hirschhorn (Taf. X, Fig. 7 « und h), sie wurden früher übereinander

geschoben und mittelst eines Zäpfchens in der Brustgegend zusammengehalten; es ist ein Mann und eine Frau,

letztere trägt ein Koiittuch mit Binde, der linke Arm des Mannes und der rechte des Weibes sind nach aufwärts

gebogen, jede der Figuren hält in der Hand ein sehwach gekrümmtes auf der Schulter ruhendes Werkzeug.

Die Abbildung (Taf. X, Fig 7, « und h) bringt die Innenseite zur Anschauung, längs welcher sich die beiden

Figürchen berührten. Das Postament, in welches diese Doppelfigur mittelst der statt der Füsse angebrachten

Zäpfchen gesteckt wurde, konnte niclit aufgefunden werden.

Dagegen gelaug es erst später, unter den morschen Resten, die sich bei der Riesenfiliel befanden, ein Reiter-

figürchen (Fig. 9, S. 13), ebenfalls aus Hirschhorn, zu entdecken. Das Pferd mit dem Zügel ist gar nicht übel

geformt, auf dem Pferde sitzt ein Reiter — eigentlich nur dessen untere Körperhälfte — sie trägt ein Zäpfchen

in der ^fitte; der Oberleib des Reiters, der oben aufgesteckt war, konnte nicht zu Stande gebracht werden.

Die in den drei obigen Fällen angeführten Nachbildungen in Hirschliorn von Blumen, Menschen- und

rferdegestalteu sind immerhin beachtenswerthe Versuche der heimischen Plastik in einem Materiale, zu dessen

Bearbeitung feine und scharfe Werkzeuge nothwendig waren; sie stehen auf einer höheren Stufe als die roh

raodellirten Thiergestalten, von denen aus in den auf Taf. XV, Fig. 4, 5, (5, 7, und auf Taf. XVIH, Fig. 31, 32

des Sacken'schen Werkes abgebildeten Bronceabgüssen die Typen erhalten wurden.

Im Anschlüsse an diese Gebilde aus Hirschhorn mag an dieser Stelle auch der auf Taf. X, Fig. G

abgebildeten cylindrischen Hülse aus Elfenbein Erwähnung geschehen. Die an der Aussenseite angebrachte

Verzierung mit einem Mäander in der Mitte zeigt eher einen fremdländischen als heimischen Typus, übrigens

erinnern die zu beiden Seiten des Mäander stehenden, mittelst Schleifen verbundenen Kreise an ein äiinliches,

auf einem Hallstätter Broncegürtel vorkommendes Ornament. (Sacken, Taf. X, Fig. 6.)

Zu den in Watsch am schwächsten vertretenen, nur sehr rudimentär ausgearbeiteten Schmuckgegenständen

gehören die Sclimucknadeln (Taf. IX, Fig. 1— 3). Die Stelle des Nadelkopfes vertritt eine einfache Ein-

biegung an einem Ende, oder eine mehr flache knopfartige Scheibe. An der Nadel aus Eisen (Taf. XV, Fig. 4)

wurde der Versuch mit einem Do]iiieldiscus am Kopfende gemacht.

Das Broncefragmeut (Taf. X, Fig. 4) lässt sich wcdd nur als \oilagestiick einer Scliniucknadel deuten.
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24 Carl Denchmanii i{]i(l Fvrd

!

tiand v. Höchst ett er.

Als liäuHn-stev Solimupkg'os'Ciistand sind Armrini;c vorf^'ckoinincn; die massiv j;'ef;'ossencu waren selten,

während die inwendig' holden, ans Brouoehleeh gehäniniertcn zu den gewöhnliehen l*>eigal)en gehörten. Pici

vielen der letzteren war das l>]ech durch die Oxydation theilweise zerstört worden, so dass die l!ec(nistiuctint)

der hestandeuen Form aus den in den l'rnen gelegenen Fragmenten nnr selten möglich war.

Von massiven offenen Armspangen, wie solche anderwärts, namentlich in den Schweizer l'fahlliauten,

liäutig auftreten, hat man kein einziges Stück hei Watsch gefunden.

Die im Ganzen gegossenen Stücke sind entweder vollkommen geschlossen (Taf. XI, Fig. ö) oder sie haben

etwas übereinander greifende Enden (Taf. XIII, Fig. U, 10, 11, 1?>). Manche davon sind roh gearbeitet, ohne

alles Ornament, andere tragen schmale Wülstchen (Taf. XI, Fig. 5), manchmal durch gitterartige Streifen

in Absätzen nnterbrochen (Taf. XIII, Fig. 10), ferner verticale oder schief gestellte oft zu l'ändern vereinte

Strichelchen.

Bei den hohlen Armbändern sind die Enden meist ineinander geschoben, woilurch ein geschlossener Ring

entsteht (Taf. XI, Fig. 4; Taf. XIII, Fig. 6, 8, 12), oder sie laufen kipfelförmig zu, so dass der Annring mit

den übereinander greifenden Enden die sehr elegante Form eines kurzen Schlangenringes annimmt (Taf. XI,

Fig. (!; Taf. XIII, Fig. 7). Auch bei den hohlen Armbändern besteht die Verzierung aus Wülsten, Strichclchen,

letztere sind zuweilen bandartig gereiht.

I^nter den sonstigen Eingen sind die Halsringc sehr selten, die wenigen vorgefundenen Stücke bestehen

aus einem offenen, kreisförmig gekrünnnten broncenen oder eisernen Drahte mit sjiiralig eingebogenen Enden,

ohne jedwede A'crzierung (Taf. XIII, Fig. 1; Taf. XV, Fig. 6, 7). An einem eisernen, etwas defecten

Halsringe (Taf. XV, Fig. 7) haben sich kleine Gewebepartien, von Eisenoxyd durchtränkt, in deutlich erkenn-

barer Structur erhalten. Ahnliche Erscheinungen metamori)hosirter Leinwandgewebe und WoUstotfe, die in

Berührung mit eisernen Gegenständen in den Urnen gelegen waren, kamen öfters vor.

Nach der vorgefundenen Lage kleiner Einge (Taf. XI, Fig. 7, S) in der Xähe der Schädel wäre anzu-

nehmen, dass dieselben als Kopfschmuck zum Durchziehen der Haare gedient haben.

Die Fingerringe waren meist von der Form Taf. XIII, Fig. 3.

Der aus schmalem Bronceblech gewundene ]\ing Taf. XIII, Fig. 4 befand sich am Fusse einer Kindes-

leiche. Eigenthümlich ist die Form Taf. XIII, Fig. 5, aus den breiten übereinander gebogenen Drahthälfteu

sjjiralig gewunden.

Von den aufgefundenen Ohrringen erinnert der auf Taf. XIII, Fig. 5 abgebildete an einen ähnlichen Typus

aus Hallstatt (Sacken, Taf. XVI, Fig. 23).

Ob der in der obigen Fundehrornk unter dem D;itum vom 3. September erwähnte, in der Nasenhöhle eines

Menschenschädels gelegene Ring wirklich im Nasenknorpel getragen worden sei, bleibe dahingestellt. Die

Möglichkeit des Gebrauches eines solchen barbarischen Körperschmuckes in jener Zeit ist nicht ausgeschlossen,

indem ja nach Strabo's Zengniss (Buch VII, Gap. !"V) die an der Grenze Norikums wohnenden Japodcn gleich

den lllyriern und Traciern tätowirt gewesen sind; es können daher derartige barbarische Sitten und sonstige

damit im Zusammenhange stehende Yolksgebräuche sich auch zu den benachbarten Norikern verpflanzt haben.

Vielleicht hat auch der oben erwähnte, in einem Grabe aufgefundene Eöthel in der Form eines Pyramyden-

stutzes zum Einreiben der Körperhaut gedient; viele wilde A'ölker machen noch heutzutage von Bolus und

rother Erde solchen Gebrauch.

Der Gürtel, eines der wesentlichsten Zierstücke der Bekleidung in alten Zeiten, ist in den Watscher

Funden sehr schwach vertreten, während Hallstatt hievon Prachtexemplare in grosser Anzahl geliefert hat. Die

vorhandenen wenigen Fragmente tragen mit Ausnahme des auf einem (jlürtell)eschlage vorkommenden Mäanders

(Taf. X, Fig. 12) gar kein Ornament. Die diesfälligen Funde beschränken sich auf etliche Gürtelschliessen mit

Eingen (Taf. X, Fig. 8, 9, 11; Taf. XI, Fig. 18), auch hohle, zuweilen mit Nieten versehene Beschläge (Taf. X,

Fig. 10, 12), in deren Höhlung noch die morschen Überreste von Filz oder Leder sich vorfanden.

Zum Gürtelschmucke gehören auch die in ein Paar Fällen zu etlichen Hunderten beisammen vorgr^konimenen

Bronceknöi)fclien (Taf XI, Fig. IG n, b, c). Sie sind oben ctnnex, an der unteren concaven Fläche mit einem
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I'r'dhiatorische Aiisiedelungen und Begräbninsiitättoi In Kraln. Erder Bericht. '25

Ohr ziiiu Aiiiiiilicn an den Gürtel versehen; diese Form ist identiscli mit der in üumn Saeken's Werke

(Taf. XVIir, Fij;-. 9 und lo) abgebildeten.

Abweichend hieven ist die auf unserer Tafel XI, Fig. 17 a, h, e in drei Ansicliten dargestellte Form, wo

das unten coneave KnöptVlien in der gewölbten ]\[itte ein rundes Loeli hat und am llande in eine kniefürmig

gebogene .Schleife zuhiuft, deren Ende ebenfalls durchlöchert ist.

Dieser Kuoi)fbesatz dürfte am Kande von Ledergürtelu angebracht worden sein, indem man in dm
Sclileifenbug den Lederrand schob um! sodann Knopf und .Schleifeuende mittelst eines durcli die beitlen Löcher

und das dazwischen befindliche Lederstück gesteckten Stiftes verliämmerte.

rerlenschmuck aus Bernstein und Glas war gar nicht selten. In den Formen der Perlen, namentlich

in jenen aus Glas, herrscht eine grosse Mannigfaltigkeit. (^.Siehe Taf. XIV.) Den meisten dieser Formen

begegnet man in den Gräbern aller Länder, von Egypten an bis in die nordischen und in die ehemals scythisclien

Regionen; es stammen daher sicherlich diese Fabricate von auswärtigen Erzeugungsstätteu her, von wo sie

mittelst ausgedehnter Handelsverbindungen eine so weite Verbreitung erlaugt haben.

Die Bernsteinperlen sind mehr oder weniger kreisrund, gewöhnlich von zwei Seiten abgeplattet, ihr

längerer Durchmesser beträgt 2—23
, die Obertiäche ist rauh, verwittert, am Bruche sind sie schön honig-

gelb oder hyacinthroth. Das interessanteste Stück aus Bernstein ist ein Armband (Taf. XR', Fig. 7) aus fünf

Perleureihen, dazwischen stehen in Absätzen fünf schmale Leistchen aus dem nämlichen Stoffe, jedes mit fünf

quer durchbohrten Löchern versehen, zum Durchziehen der Broncefäden, auf welche die Berusteinperleu gereiht

waren. Nach der verhältnissmässigen Häufigkeit der Bernsteinfunde zu schliessen, scheint der in uralter Zeit

bestandene Verkehrsweg, auf dem sich der Handel mit Bernstein von den Küsten der Ostsee über Carnuntum

nach Italien bewegte, nicht weit abseits von Watsch sich befunden zu haben.

Die Glasperlen variiren sehr in ilu'er Grösse und Form; die kleinsten, gelb und Idnu, mit sclimaleu

al»gci)lattet^u Keifen (Taf. XIV, Fig. 1) kommen manchmal zu Hunderten an verbrannten Knochen oder Arm-

ringen angekittet ,vor; zwischen ihnen erscheinen auch solche von mehr ovaler, tonnenartiger Form. Die

grösseren Exemplare (Taf. XIV, Fig. 3) sind einfarbig blau oder gelb, die aus vielfarbigem Glastluss bestehen-

den tragen brillante Zeichnungen, entweder ein einfaches Wellenband, oder Ijlaue Augenkreise, die sich am

ganzen Umfange wiederholen.

Eine sehr reizende Form sind die mit andersfarbigen Glastropfen in einem oder in zwei Eeihen besetzten

Perlen; ersteres ist bei den mehr tiachgedrüclvten, letzteres bei den tonnenförmigen der Fall (Taf. XIV, Fig. 2),

zwischen den beiden Reifen stehen dann noch die blauen Augenkreise. Auch zackige Glasperlen fanden sicli

\ox (Taf. Xl\', Fig. 2j; vielleicht trug man sie als Amulete gegen den „bösen Blick", was bei Ilalsperlen von

ähnlicher Form noch gegenwärtig in Süd-Italien der Fall ist.

An Stelle der Bernstein- oder Ghisjjerlen traten zuweilen Broncespiralen (Taf. XI, Fig. 0, 10), ein daraus

zusammengesetztes gelenkartiges Collier, fand sich am Halse einer Leiche vor. Etwas Ähnliches ist aucli in

Hallstatt vorgekommen. (Sacken, Taf. XVIII, Fig. 18.)

Bernstein- und Glasi)erleu erschienen als Schmuck zuweilen vermengt, auch Gehängstücke aus Bronce,

wie dies beim zierlichen Broncekörbcheu (Taf. XIV, Fig. 5) der Fall war, befanden sich als Zwischenglieder

am Bernsteinschmucke. Desgleichen dürften grössere Brouceperlen, \vo\on nur ein Stück sich \orfand (Taf. XI,

Fig. 3j au Schnüren als Halsschmuck getragen wordeu seiu.

Die in den Watscher Gräbern nicht seltenen Spinnwirtel haben die Hauiitform des einfachen oder des

doppelten Kegelstutzes (Taf. XMI, Fig. 1— 10); ausser einem Stücke aus Bein, Fig. 2, uiul einem ans weissom

Kalkstein, Fig. 4, waren alle übrigen aus Tlnui gebrannt.

Von den Webstuhlbeschwerern waren nur wenige halbwegs erhalten; ihre Form ist die einer

abgestutzten vierseitigen Pyramide (Taf. X^TI, Fig. llj. Die Thon ringe \on der Form Taf. XMI, Fig. IG

sind insoferne interessant, als sie in Osterreich bisher nur von Zirknitz und von Watscli bekannt geworden

sind. In der Scliweiz ist ihr \'orkomnu'u ein iiäufiges, sie wurden \on den durtigeii i'riiliistorikcrn als

Untergestelle an Feuerherdi'n für Töpfe mit runilem Boden gedeutet. Die ebcnlalls nicht seltenen ScliKil-

Deukbchriflcn der m.iihcm.-iiatuiw. Cl. Xl^Il.iid. 4
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steine (Taf. XVTI, Fii;-. 12-— l.ö) l)eslelieii niis dem Materialc der in der Umgebung vorkommenden Seliiefer-

forniationei!.

Die llau])tt_v]ien der V(irj;cluiidenen Sclineidewevkzenge und Waffen aus Eisen .sind aus den Aldiiidungen

auf Tai'. XVI zu erselien. Die Messerklingen (Fig. T)— *^) haben eine selnvaelie hugenförmige Ausschweifung

aiii' der Schneide und dieser entsprechend einen schwach gekrümmten Rücken. Auch Schnappmesserchen

waren in Gehrauch, in lieinfassung mit Broncebeschlag an den beiden Enden (Taf. XVI, Fig. 4), ein Tyims,

der auch in Hallstatt vertreten ist (Sacken, Taf. XIX, Fig. 5, 6).

Dielveite haben einen mehr gedrungenen (Taf. XVI, Fig. 2), oder einen schlanken Typus (Taf. XVI,

Fig. 1 ), bei letzteren ist in der Kegel am liande der Schaftröhre ein Eingel angebracht, die Länge des Instru-

mentes beträgt 17-—20 '", der in Fig. 3 abgebildete Kelt hat eine beiderseits offene Eöhre, er stellt so zu

sagen den IJliergang vom Falstab, dessen beide Sehaftlappen verschmolzen sind, zum eigentliclien Kelt mit

geschlossener Schaftröhre dar.

Die Picke tritt in zwei Formen auf, entweder läuft sie auch nach unten in eine lauge Spitze zu, mittelst

der sie in den hölzernen Schalt befestigt wurde (Taf. XIX, Fig. 11 ), oder sie trägt eine Dülle zur Aufnahme

des Schaftes (Taf. XIX, Fig. lo).

Auch die Lanzenspitzen (Taf. XIX, Fig. 12, 13, 1(5, 17, 18, 10) sind nicht nach einheitlichem Tyjjus

gearbeitet, sie variiren in der Form, Breite und Dicke der Blattfläche, soAvie in der Stärke der sie durchziehen-

den Gräte. Die Dülle ist bei einigen Exemidaren (Fig. 12 und l'J) mit einer Hülse aus verziertem Broneeblech

verstärkt. In einzelnen Schaftröhren fand sich noch vermodertes Holz vor.

Die Pfeilspitzen zeigen drei verschiedene Formen. Die einen wurden mittelst einer einfachen Angel

an den Schaf angesetzt (Taf. XI, Fig. 15), bei anderen befindet sich an Stelle der flachen Angel eine hohle

Dülle (Taf. XI, Fig. 14), endlich besteht eine sehr robuste Form aus einer ausgehöhlten dreiseitigen Pyra-

mide, an der Spitze etwas stumpfer zulaufend mit drei geflügelten Kanten (Taf. XI, Fig. 13); alle diese drei

Formen kommen bei broncenen Exemplaren vor; jene aus Prisen haben an den "Widerhaken eine einfache

Angel (Taf. XVI, Fig. und lo). Die gleichen Typen weist auch das Grabfcld von llallstatt auf (Sacken,

Taf. VI, Fig. 13—15).

c) Relatives Alter der Grabstätte und Nationalität der dort Begrabenen.

Ohne den Schlussfolgerungen vorgreifen zu wollen, welche sich aus dem leider sehr unvollständigen cranio-

logischen nächst Watsch ausgegrabenen Materiale werden ziehen lassen, sollen die nachfolgenden Notizen nur

noch jene Momente berühren, die einiges Licht zur Klarstellung der obigen auch dem Laien sich von selbst

aufdrängenden Frage zu verbreiten im Stande sind.

Hiebei ist vor Allem zu bemerken, dass bei den vorgenommenen Nachgrabungen auch nicht die geringste

Andeutung der Steinzeit sich ergeben hat, höchstens könnte ein bei einem Leichenbrande gelegenes, aus fein-

körnigem rothcn Sandstein bearbeitetes Bruchstück von einiger Ähnlichkeit mit der Hälfte einer zerbrochenen

Steinaxt als Repräsentant eines Steiuwerkzeuges gedeutet werden.

Ebensowenig wurden während der an verschiedenen Punkten stattgehabten Grabungen und Probe-

schnrfungen irgend welche Münzen, Mauerrestc mit Mörtel, Ziegel, oder auch nur eine Spur jener Andeutungen

wahrgenommen, wodurch sich die römischen Ansiedelungen in unverkennbarer Weise von den Wohnstätten aus

älteren Perioden unterscheiden.

Es fällt demnach die Watscher Ansiedelung in eine vorrömisehe Periode, in welche aus der Steinzeit

nichts herübergekommen war, indem sich damals die Bearbeitung der Metalle bereits in einem hoch entwickelten

Zustande befunden hat.

Zur genaueren Feststellung derselben ist es angezeigt, auch auf andere Vorkommnisse aus der Urzeit in der

nächsten Umgel)ung von Watseh einen Blick zu werfen. Hieher gehört vor Allem ein in den Dreissiger-Jahren

in der Ortschaft Oberlog, eine gute Wegstunde südlich von Watsch gelegen, gemachter Bronccfund, den weiter

zu verfolgen man damals verabsäumt hat.
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Das Dorf Oberlog liegt im Savc-Tlial am linken Save-rt'cr, dureli dasselbe führt die Littai-Watsclicr

Bezirksstrasse, man gelangt daliin vom Stationsplatzc Littai aus in einer guten Viertelstunde. Die Fundstelle

war im Aekcr des Grundbesitzers Tauffer vnigo Kovac; dort kamen in aufgedeekten (Trällern broneene

Lanzenspitzen und Kelte Tor, ein Thcil liievdn gelangte an das krainiselie Landcsmuseum ; es sind dies die

schönsten Broncen, die bisher in Krain vorgekommen sind, aueli selieinen sie einer älteren Periode, als die bei

Watsch gefundenen Jletallgegenstände anzugehören.

. Aber auch auf dem Gebirgsplateau, in fast gleicher Höhe wie Watsch, trifft man weiter östlich, in etwa

l'/j Stunde Entfernung, unter dem h. Berg Spuren von Ansiedelungen aus der Vorzeit. Zwischen den Ortschaften

Rovise und Tirna ist auf dem stark gelichteten Waldterrain — v N'erlieh genannt — ein nnt jcusammen-

getragenen Felsen umstellter ebener Platz von 30 Schritt Länge und 10 Schritt Breite, den das Land\iilk als

„Heidentempel" bezeichnet. Nicht weit davon entfernt kommen längs dem Saumwege, der einst von Watscii

nach Sagor führte, drei deutlich erkennbare Tumuli vor, ferner soll auf dem der Filialkirche eigenthündichen

AValdgrunde der Bergkuppe Celiski verh ein von einem Ringvvalle umgebenes Plateau sich befinden. In der

Nähe von Tirna ist eine Höhle Mosjak, aus welcher sclion öfters bei starken Güssen Eisenwerkzeuge, von den

jetzt gehräuchlichen in der Form völlig abweichend, auf die darunter befindliche Hutweide herabgeschwemmt

wurden.

Schon die Ortsbezeichnungen Rovi.se und Tirna, sowie die Volkstradition über eine zwischen diesen

l)eiden Localitäten in uralter Zeit bestandene sehr ausgedehnte bewohnte Stätte geben der Vermuthung Raum,

dass auch unter dem h. Berge, als einem der eminentesten Punkte in dem Gebirgszuge am linken Save-Ufer eine

Ansiedelung zu gleicher Zeit, wie jene von Watsch bestanden habe. Ihre genauere Durchforschung musste

einem späteren Zeitpunkt vorbehalten bleiben.

Besonders beachteuswerth sind die nächst der nur aus ein Paar Behausungen bestehenden Ortschaft

Cvetez vorkommenden, knapp au dem von Watsch nach dem h. Berg führenden Gemeindewege vorkommen-

den Tumuli; ihre Entfernung \(in der Watscher Grabstätte dürfte kaum drei Kilometer betragen. Bevor

man zu den gedachten Häusern kommt, steht knajip am Wege rechts ein kleiner nnt Bäumen bewachsener

Do])peltumulus, tiefer unter diesem ein kleinerer einfacher, angesichts des ersten Hauses sind links am

Wege drei kleine Tumuli, au denen bereits Nachgrabungen von den Bauern vorgenommen worden waren, es

kamen dort Schcrlien und Kohlen zum Vorschein. Ein ganz intacter grosser Tuniidus befindet sich gleich

ausser der hesagten Ortschaft auf der Parzelle „V stranskem lirib", dem Jlatevz Kotar Nr. 1 von Cvetez

gehörig. Dieser aus Dolomitschutt zusammengetragene Grabhügel, den Localnamen Krtina (Maulwuifliügel)

tragend, steht rechts vom besagten Gemeindeberge, sein Umfang an der ovalen Basis beträgt 140 Schritte,

die obere Fläche hat 15 Schritte in der Länge und 9 Sehritte in der Breite, die Höhe des Tumulus ist beiläufig

6 Meter.

Ferner sind nördlicli vim Watsch, etwa eine Stunde von da cnifcrnt, in der Ortscduift Dol l)ei"Gora auf der

Besitzung des Bauers Topov.sek erst vor Kurzem Grabstätten aufgedeckt worden, in ihrem Charakter ganz mit

den Watschern übereinstimmend; es wird hievon später die Rede sein.

Sicherlich würde eine genaue Durchforschung des Bezirkes Littai auf prähistorische ^^"ollnstätten die Zald

der in vorrömischer Zeit bestandenen Ansiedelungen auf dem Höhenzuge längs dem Laufe der Save um ein

Erkleckliches vermehren, namentlich würden sich mehrere am rechten Save-Ufer vorkommende Gradische

als einst bewohnte und befestigte Stätten erweisen, die in ihrem Alter der Watsclier Ansiedelung nicht nach-

stehen.

Ausser diesen Andeutungen ^(in Wohnsitzen in prähistorisciier Zeit hat aber auch die Römerherrschaft im

Lande längs dem Laufe der Save schriftliche Denkmäler zurückgelassen, woraus sich mancherlei Schlüsse über

die damaligen Erwerbsverhältnisse der dortigen Anwohner ziehen lassen. Grössere römische Baureste siml aus

dieser Gegend nicht bekannt geworden, wohl aber sind drei Inschriftsteine von Lucalitäten, die an der Save

liegen, stammend, für unsere Zwecke von grosser Wichtigkeit.
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Einer derselben luil der Aulscliiil'l :

SAVO . AVCt.

SAC.

P . ßVFRIVS

VERUS
V . S . L . M

(Savd Aui;-iist(i sacrnni. ruhlius IJnfiins Verus votiuu sohit lubon.s merito).

iK'tindet sich in einer Scarjjniauer knajn» olter dem linken Save-rter in der Ortseliaft Wernek, von \Vat!<eli eine

kleine Sinnde entfernt, gej;'enüber dem Stationsplatze Kressnitz.

Ein zweiter Insehriftstein stand einst in der Ortschaft Sandörfl gegenüber dem Statiimsplatze Hrastnik.

V.x Ivani später in das ,Ii)hannrMni nach (iraz. Die Inschrift lautet:

SAVO . ET AD-

SALLVTAE
A . SACR.

P . N . SC . VN.

V . S . L . M.

(Der steiermärkisehe EpigTai)hiker Pfarrer Knabl las diese Inschrift also: .Savo et Adsallutae Augustae

sacruni. Pannonii Xoriei Scapharii nnanimes votum solvernnt lubens merito).

Es befindet sieh noch in der liesagten Ortschaft Sandörfl in dem Hause bei der Kirche ein eingemauerter

Römerstein mit der Inschrift:

NEP. AVG.

SAC.

C. CASTRIC.

S . L . M.

CNeptuno Augusto Saernni. C. Castricus rotuni solvit Inbens merito.")

Obige drei Yotivsteine waren demnacli dem Gotte Xeptnn und den Flussgottheiten Savus und Adsalluta

von den Saveschiffern zu Romerszeiten gesetzt worden. ' Die uorisch-j)anuoniselien Schitfer betrieben damals

einen sehr lebhaften Waarenverkehr in diesen Gegenden, und es hat sich derselbe durch Jahrlinnderte

bis vor wenige Deceiniien erhalten; erst die durch's Save-Thal geführte Eisenbahn hat der Save-Scliitffalirt

ein Ende gemaclit. Dnrcli die bestandene Schift'fahrt wurde auch den Bewolmern der anliegenden Gebirgs-

hölien ein bedeutender Erwerb zugeführt, indem die Fahrt stromaufwärts nur nut Beihilfe von Zugvieii mög-

licli war.

Dieser Waarenverkehr ist aber nicht erst von den Römern ins Leben gerufen worden, er reicht in \iel

frühere Epochen, ja in die Urzeit zurück. Ein mythischer Sagencyclus ülier die uralten durch die .Schiftfahrt auf

der Donau, Save und auf dem Laibaehflusse (Nauportus) vermittelten ^'erkehrsbeziehungen zwisclien den

Ländern des Donaugebietes, des schwarzen Meeres und den an die Adria angrenzenden hat den Argonauten-

fahrern die Gründung Emonas, des lieutigen Laibach, zugedacht.

Es unterliegt daher keinem Zweifel, dass, vAc, dies noch vor wenigen Decennien der Fall war, auch in der

Urzeit die Bewohner der Berghohen längs dem Laufe der Save au der dortigen Flussschiiffahrt theilgenommen

haben, die geringe Entfernung der bestandeneu Ansiedelung am Slemsekberge von einem durcli die Schifffahrt

sehr belebten Strome bot Gelegenheit zum Erwerbe, jene Wohnstätten lagen so zu sagen in dem Bereiche einer

der wichtigsten Adern des damaligen Weltverkehrs.

' lu I'inf. Müllner'.s „Emoiia" sind .•iiit' S. 30,s und ;;09 ncich virr iiiideir Vcitivstdiiic dtn- (4öttiii Ad^:dliit;i von Siiu-

dditl ,iii,i;<'riilirt.
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Frähintoj-itiche Ansiedelungen und Bcgr'dbnisssiätten in Krain. Erster Bericht. 29

In gleicher Weise wie die späteren slaviselicn Ansiedler auf eminenten Hölienpunkten ihre Bergkirchlein

erbauten, in denen besonders der h. Nicolaus als Patron der Schiffer verehrt wird, hatten schon ihre heidnischen

Vorfahren ihre Schutzgottheiten Xc])tunus, Savus. Adsalluta, denen sie längs dem Laufe der Save Yotivsteine

setzten; wahrscheinlich hat auch auf den Berghöhen ein ähnliclier C'ultus bestanden.

Das nach dem Gesagten für die prähistorische Forschung so belangreiche im Osten Krains gelegene Save-

Gebiet gehörte /.ur römischen l'ro^illz Noricum, dieselbe erstreckte sich von Oberösterreich, Salzburg durch

Kärnten, Steiermark, Krain bis an die julischen Aljien, über welche der niedrigste Übergang am Berge Okra,

dem heutigen Birnbaumerwald, nach Aquileja und Italien stattfand.

Die Taurisker waren der bedeutendste norisdie Stamm, sie haben auch den Salzbergbau in Hallstadt

betrieben. Bereits olicn wurde gelegentlich der Vergleichung der Watschcr Funde mit jenen von Hallstatt die

Ausiclit ausgcspniclien, dass l)ei deren so sehr in die Augen siiringenden Ähnlichkeit anzunehmen wäre, es habe

beide Ansiedelungen ein und derselbe Volksstamm bewohnt; sonach wäre mit Rücksicht auf den Umstand, als

Hallstatt unzweifelhaft eine tauriskische Niederlassung war, auch die Grabstätte von Watsch den Tauriskern

zuzuschreil)en.

Diese Ansicht gewinnt eine weitere Stütze durch zwei auf das heutige Krain bezughabende Stellen in

Strabo's Erdbeschreibung. Im VII. Buche, 5. Cap. auf Seite 314 der Causaboua'schen Ausgabe heisst es :

„Von Aquileja bis Nauportus (das heutige Oberlaibach), einem Wohnsitze der Taurisker (rtöv Tavpiaxojv

?v7av y.aiotziav), bis wohin die Fracliten zu Lande gebracht worden, hat man, wenn man das Gebirge Okra (der

heutige Birnbaumerwald) übersteigt, 350 Stadien; einige aber sagen 500."

An einer anderen Stelle Strabo's, IV. Buch, 6. Cap. Seite 207 der obcitirten Ausgabe wird die damals

bestandene Schifffahrt zwischen Nauportus (Oberlaibach) und Segestica (Sissek) erwähnt: „der Okra aber ist

der niedrigste Theil der Alpen, wo sie die Karner berühren, und über ihn werden die Frachtgüter auf Last-

Avägen nach dem sogenannten Nauportus (Oberlaibach) geschafl't, ein Weg von nicht mehr als 400 Stadien,

von da aber werden sie auf Flüssen dem Lster und den umliegenden Gegenden zugeführt. Bei Nauportus

fliesst nämlich ein aus Ulyrien kommender schitfljarer Fluss /.oy/.-joaq vorbei, welcher in den Savus fällt, so

dass die Waaren leicht nach Segestion (Sissek) uiul zu den Pannoniern und Tauriskern herabgeführt wer-

den." Offenbar hat hier Strabo den bei Oberlailiach entspringenden gleich bei seinem Ursprünge schiff-

barenLaibachfluss mit dem Gurkfluss (Korkiras) verwechselt, welch' letzterer erst bei Munkcndoif im tiefen

Unterkrain in die S'Bve einmündet. Demungeachtet wird durch obige beide Stellen die Thatsache constatirt,

dass den aus Italien kommenden Waaren von der Schiffstation Nauportus , d. i. dem heutigen Oberlaibach,

im Wege der Fiussschifffahrt, d. i. auf der Laibacli und Save in die pannonischen Gegenden verfrachtet

wurden.

Nauportus war einer der äussersten Punkte, liis wohin die Wohnsitze der Taurisker reichten, denn schon

beim Okraberge werden von Strabo die Japoden als die nächsten Ansiedler angeführt. Letztere hatten das

heutige Innerkrain und den grössten Theil von Unterkrain inne, während Oberkrain und das östliche Savegebiet

von den Tauriskern besiedelt gewesen zu sein scheinen.

Da die letzteren auch die Schifffahvt auf der Save, dem Haujitflussc des Landes, und auf der in denselben

einmündenden Laibach in Händen hatten, da ferner längs dem Laufe der Save an geeigneten Punkten Schiffer-

stationen bestanden haben müssen, und eine solche auch in der Nähe von Littai, von wo an weiter abwärts die

Save meilenlang in einer beiderseits von hohen Felsbergen begrenzten Thalenge fliesst, durch die natürlicluMi

Verhältnisse gegeben war, so liegt liicrin ein Grund mehr, die Ansiedelung von Watsch als eine tauriskische

zu erklären.

Künftige prähistorische Naclifdrschungen in Krain, namentlicli aber in jenen Theilen, wo die Japoden ilire

Wohnsitze hatten, dürften charakteristische Unterschiede zwischen den Fundstückeu aus Grabstätten der

Taurisker und Japoden constatiren ; vorläufig möge nur andeutungsweise bemerkt werden, dass der nicht zu

verkennende Unterschied in dem Fundmateriale von Tersisehe bei Zirknitz und in jenem von Watsch von der

nationalen Verscliiedenheit zwischen den Jaiioilen und Tauriskern beeinflusst gewesen sein dürfte.
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30 Carl DcacliVianii und Ferdhuiml v. Tlochsf cttn-.

6. Grabfunde von DoUo oder Dol (auch Dule) bei Gora unweit Watscli.

Dieses kloiue Dorf licgi etwa eine Stunde uördlicli von AVatsch seitwärts von der Bezirksstrasse, welche

von Watsch nach Pötsch führt, im Gericlitshezirkc Egg, ist Jedoch zur Pfarre Watsch gehörig. Hiev hatte der

HauerJosci)li Topovseli diclit bei seinem Hause (Nr.27 vonDol)im März 1878 unter einer schweren Steinphitte

ein menschliches Skelet mit Hronceringeii an den Armen, ferner fünf thönerne Urnen, darunter eine grössere

mit Leichen l)rauil und meiu-eren Bronceringen gefunden. Von diesem Funde kamen zwei IJronceringe durch

Herrn Praschniker in Stein an das l.aibaclicr Museum. Wir liofften den Pest des Fundes noch bei den Bauern

vorzufinden und durch weitere Nachgralniagen neue Tiiatsachen constatiren zu können, und nnichten desshalb

am 25. Juli von Watsch einen Spaziergang nach Dol. Hier trafen wir auch den genannten Bauer, der uns

alsbald zur Stelle führte. Er versicherte uns, dass Irrlichter ihn auf den Platz aufmerksam gemacht hätten, und

dass seine AVünschelruthe ihm zur Auffindung der Urnen verliolfen habe. Den Leichenbrand hatte er sorgsam

auibewahrt, in der Idee, dass das einst Gold gewesen und durch Zauber wieder Gold werden könne. Das Skelet

oder vielmehr den Schädel, welclien er gefunden, hatte er wieder vergral)en, da — wie er in allem Ernste niit-

theiite— ehe er dies gethan, ilin stets eine menschliche Gestalt ohne Kopf verfolgt und ihm keine Kühe gelassen

habe. Solche Prachtexemplare von abergläubischen Schatzgräbern gibt es noch in Kraiu ! Nichtsdestoweniger

Hess sich der Manu herbei, vor unseren Augen den Schädel wieder auszugraben, der jedoch vollständig in

Scherben zertrümmert aufgefunden wurde. Weitere Nachgrabungen au dieser Stelle Idieben erfolglos.

7. Der Ringwall und die Tumuli von Tier zwischen Sittich und St. Veit in Unterkraln. '

(Hiezu der Situationsi)lan Tafel XX.)

Die Tunudi, von den Slovenen „Gomile" genannt, bei Sittich und St. Veit waren längst bekannt.

Das Verdienst, in Krain zuerst die Bedeutung derselben richtig erfasst zu haben, gebührt einem gewissen

Stratil, gewesenen Beamten der Eeligionsfoudsherrschaft Sittich. Derselbe veröffentlichte im Jahre 1827 in

den in Laibach erschieneneu „Illyrischen Blättern" einen hierauf bezugnehmenden Artikel. Stratil liat uueh

sonst Verdienste um Krain, namentlich liess er sich die Erforschung der räthselhaften Lebensweise des zuerst

bei Vier nächst Sittich entdeckten Grotten-Ulmes (Proteus anguineus) angelegen sein. Sein wohl etwas zu

phantasiereicher Bericht über die Fortpflanzung dieses Thieres steht in Okens allgemeiner Naturgeschichte

(Band VI, Seite 443) und noch ausführlicher in der Isis ^om Jahre 1830.

Der erwähnte Aufsatz Stratils über die Gomile ist auch abgedruckt in den Mittheilungen der Central-

commission zur Erhaltung der Baudenkmäler (Jahrgang 1851t, S. 250).

Die ersten Versuclie von Ausgrubungen der Tumuli von Vier zwischen Sittich und St. Veit machte im .hilire

1853 ein Oberlieutenant Nettelblad vom Infauterieregimente Prinz Emil Nr. 54. Er erkannte die (iomile nach

der Analogie mit den Hünengräbern in seiner Heimat Meklenburg als Grabhügel und öffnete füuf links an der

Strasse von Sittich nach St. A'^eit im AA^alde gelegene Hügel. Der grösste derselben hatte im Innern eine vier-

seitige mit Felsplatten umstellte Stätte, in welcher ein Paar Opfermesser, zerbrochene Urnen, verbrannte

Meuschenknoclien, einige Menschenzähne, feines ganz verkohltes Laub, ferner Glasperlen und Bronceringe, die

einst mit Stotf umgeben sein niussten, da nnui noch ankleljcnde verkohlte Reste von Geweben erkennen konnte,

gefunden wurden. Sehr merkwürdig waren Bruchstücke aus Blei oder Zinn, die von einer zertrümmerten Vase

herzurühren schienen. Das interessanteste Stück war aber eine flache Figur aus stark patinirter Broncc, ein

Doppeli)ferd darstellend, das untere Ende der Füsse war abgebrochen, die Fragmente lagen jedoch dabei."

Von römischen Münzen wurde keine Spur gefunden.

1 Vei'f,^!. iibci- diese Loyalität iuieh Dr. Müllucr, Euioiia, S. 93, wo vou Accrvo die lledc ist.

- Dieses Doppelpferd aus Bronce ist abgebildet in Dr. Fr. Keuuer, Beiträge zu eiuer Chrouili der archiiologischeu

feinde in dei- osterr. Muuareliie (1863 — 1803), VIII. Forts., .S. 60.
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P7-'dMstn7-isr]ic Ansicdi'hmqcn und B(grähiiiss.st'iitoti h) Krnin. Eiste?- Bericht. 31

Diese von früber bt'k:iniiten Tluitsnclii'u waren es, die uns veranlassten, unsere Streifzüge in Unteriu-ain

mit einem Besuche von .Sittich und Ht. ^'eit zu beginnen.

Die am Üd. und 31. Juli ausgeführten Begehungen in Picgleitung der Herren Bamn Tauferer von

AVeichselburg, Eduard SteskaBezirksriehter in Sittich, und Bobik Steueranitscontrolor von Sittich ergaben,

dass der höchste Punkt des Terrains zwischen Sittich und St. Veit, der kegelförmig sich erhebende und

ol)cu bewaldete Berg, auf welchem die Kirche St. Nicolaus steht, \on den anwohnenden Bauern Gradische

genannt wird. Die Angabe, die uns früher gemacht worden war, dass hier schon römische Münzen und römische

Salbenfläschchcn gefunden wcu'den seien, ist nach der bestimmten Versicherung des bei der Kirclie wohnenden

Messners unrichtig. Von altem Mauerwerk konnten wir keine Spur entdecken. DicKundsicht vom Kirchtiiunn ist

eine weitumfassende bis zu den croatischen Grenzgebirgen und bis zu den Gotscheerbergen. Der Punkt Ijcherrscht

wieder, wie die Höhen bei Watsch und bei St. Michael, die ganze Umgebung, ist ein wahres Lug-ins-Land. Gegen

Süden fällt der Berg in mehreren plateauförmig sich ausbreitenden Stufen in die Niederung ab, durch welche sich

die Reichsstrasse von Laibach nach Rudol))hswerth hinzieht. An mehreren Stellen glaubt man die Beste alter

Erdwälle zu bemerken ; aber ganz unzwcii'clhaft wird die Sache auf dem oberhalb des Dorfes Vier gelegenen

Plateau, welches die Dorfbewohner „Vrh" neinien und als „römisches Lager" bezeichnen. Dieses Plateau ist

ungefähr 50 Joch gross und ringsum natürlich abgegrenzt. Gegen Süden fällt es mit scharfem Rande steil ab,

und wenn hier einst Erdwälle bestanden haben, so sind sie jetzt durch Überackern längst verschwunden, durcli

den Anbau längst verwischt. Dagegen ist in dem über den Feldern etwas hölier gelegeneu AValde ein aus

Steinen (nicht Steiidagern) und Erde am Rande des Plateaus aufgeworfener mächtiger, an manchen Stellen

4'" hoher und bis G'" breiter "Wall in einem grossen Halbkreise noch vollständig erhalten. An mehreren Stellen

bemerkt man Durchbrüche, die alter wohl neueren Ursprunges sind, und von den Bauern zum Hinausschaffen

des Holzes hergestellt sein mögen. Die Bauern nennen den Wall den ,.Zwinger." Wo man an den Wall etwas

nachgräbt, findet man bald einzelne Gefässscherben, Thierknochen und Holzkohle.

Dass wir es also hier wieder mit den Resten einer uralten Ansiedlung zu thuu haben, unterliegt keinem

Zweifel, und ebensowenig kann es einem Zweifel unterliegen, dass die zahlreichen Tumuli am Fusse der alten

Wallburg östlich von Vier zu beiden Seiten der Reichsstrasse die Begräbnissstätten der vorgeschichtlichen

Bevölkerung dieser Wallburg sind. Wir haben südlich von der Reichsstrasse in der Nähe der nach diesen Grab-

hügeln Gomila genannten Häusergruppe zehn, und nördlich davon in der Nähe der Podgrische und Vesel

genannten Häusergruppen lö Grabhügel gezählt. Eine bestimmte Anordnung dieser Grabhügel in ihrer Lage

zueinander ist nicht wahrzunehmen. Die grössten derselben sind 6—7™ hoch l)ei einem Durclnnesser von 3()'",

und bei weitem die meisten derselben mich intact, so dass hier noch mancher wichtige historische Schatz

begraben liegen mag. Die Bauern von Gomila meinten, dass hier ein goldenes Kalb begraben liege, und dass

so viele Hügel errichtet worden seien, um irre zu führen und den eigentlichen Schatz nicht finden zu lassen.

Nicht mit Unrecht versetzt Professor Dr. Müllner die in den römischen Itinerarien vorkommende Station

„Acervo," auch „acerone" genannt, nach St. Veit bei Sittich. Hire Benennung leitet er von „ad acervos," d. h.

„bei den Haufen'' oder bei den Grabhügeln her, die schon den Römern im Sitticher Boden aufgefallen sein

mussten.

Bisher versetzten die heimischen anti(iuarisclien Forscher die Station ad avereos an die Stelle des lieutigen

Weixelburg, jcdiicli mit rnrecht. Der glückhchen Conjectur des Professors Müllner steht ausser (U'u in St.Vei

vorgefundenen Rönicrsteinen auch das genaue Zutreffen der in den Itinerarien angeführten Meilendistanzen

zur Seite.

Da die Ansgralmng auch nur eines der Grabhügel bei deren fJrösse mehr Zeit und Mittel in Ansjn'uch

genommen haben würde, als uns für diesmal zu Gebote standen, so niusste ein solches Unternehmen llir eine

andere Gelegenheit aufgespart bleiben.

Eine andere Art von Gräbern findet sicli eine N'iertelstundc weiter links \(ni der Strasse auf der llölu' l)ei

dem „Skufza" genannten Hause. Der Bauer erzählte uns, dass er auf dem Acker bei seinem Hause in ', j" Tiefe

schon öfters auf tischgrosse Stein]ilatten gestossen sei, unter wi'lclicn sicli Urnen gefunden lialien, deren
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3'2 Carl Des climann ^ind Fordinaiid v. Ilnchstettcr.

Scherben ZAvei Fiiij;-er dick gewesen seien. Vm die Urnen seien Kohlen gelegt gewesen. Auch einzelne Eisen-

stückc habe er get'uudeu, aber keine Brencen.

K. Alte Griiber bei Moräutsch (gew. Mdraitsch gescinielien) unweit Heilij^eiikreuz.

Von St. Veit wandten wir nns über Neudegg, wo wir in dem alterthümliehen Schlosse bei der Frau

Baronin von Vcsteneck uns der liebenswürdigsten Gastfreundschaft zu erfreuen hatten, nach lleiligcnkreuz,

einem durch seine ausgedehnten Weingebirge bekannten Orte in Unterkrain.

Bei Moräutsch, V2 Stiinde von Heiligenkreuz, waren schon früher wiederholt Funde gemacht worden, über

welche der Inspector Wilhelm l'rbas zu Thurn bei Gallenstein an Herrn Deschmann (ddo. 1./9. 18üO)

Folgendes berichtete: „Als man im Frühjahre 1860 die Thurn-Littaier Strasse umlegte, lienützte man einen

Steinbruch an der Stelle, wo die Moräutscherstrasse sich theilt, einerseits nach Littai, andererseits in die

Gobniger Weinberge. Beim Abgraben des Felsens entdeckte man im oberen Thede desselben ein Grabgewölbe

von 5 Fuss 8 Zoll innerer Länge, fast gleicher Breite und 2 Fuss n Zoll Höhe; die Mauer hatte eine Dicke von

1 Fuss 4 Zoll, der Estrich 3 Zoll. In diesem Grabe fand sich ein Skelet mit Armringen aus Bronce (letztere

jetzt im Museum zu Laibach). Im unteren Theile des Felsens wurden viele Menschenknoclu'u in ungeordneter

Lage ausgegraben."

Ferner: „Vor ein paar Wochen liess Herr Sajovic in Roje (ein kleines Dorf zwischen Heiligenkreuz und

Moräutsch) auf einem Hügel zwischen lleiligenkreuz und Moräutsch , wo man schon wiederholt menschliche

Skelette gefunden, nachgraben, und fand in dem Sandstein (es ist Dolomitgrus) des Hügels eine Vertiefung von

ovaler Form, 3 Fuss tief, 4 Fuss laug, und darin zwei thönerne Urnen. Die eine wurde zertrümmert, die andere

lag schief und gleichsam unterstützt von einem kleinen Topf gewöhnlicher Form, der umgestürzt daneben lag.

Ausserdem fand man im Grabe ein Messer mit beinernem Heft, Theile eines Pferdezaumes und einer Kette.

Nicht weit von diesem Grabe fanden sich ein menschliches Geripiie und die Trümmer einer Schale. Den

folgenden Tag gruben wir gemeinschaftlich in einem Steinbruche bei Thurn und fanden eine Urne, die aber nur

beschädigt erhalten wurde und dabei viele Scherben von anderen Gefässen."

Auch in dem „Erjauka" gen.aimten AVald, links von der Strasse von Moräutsch nach Thurn wurden, wie

uns Herr Graf Face in Thurn mittheilte, zwei menschliche Skelette aufgefunden, nebst einem steinernen Einge.

Diese Thatsachen veranlassten uns, auf dem Hügel bei Koje am 1. August einige Nachgrabungen vorzu-

nehmen. Der Hügel ist eine nackte Hutweide und steigt von der Strasse nach Littai im Süden in der Richtung

gegen Norden höher und höher an. Wir fanden bald die Spuren der früheren Grabungen und machten uns

dann auf noch unlierührten Stellen unterhalb des am Fusswege stehenden Kreuzes an die Arbeit. Kaum

7j Meter tief unter der Oberfläche stiessen wir bald auf zwei, in einer Distanz ^ on drei Metern von einander

liegende menschliehe Skelette. Beide Skelette lagen auf dem Kücken, mit dem Kopf gegen Norden, mit den

Füssen gegen Süden; bei dem einen Skelet (Grab 1), das einem jungen weiblichen Individuum angehört hat,

lag in der Nähe des Schädels, auf der östlichen Seite des Grabes ein zerbrochener Topf, dessen horizontale

Furchung oder Streifung (siehe Fig. 10) nur auf der Drehscheibe gemacht sein kann. Weiter fiinden sich in dem

Grabe 1 ein zerbrochenes Messer aus Eisen und ein Kamm aus Bein, mit doppelseitigen Zähnen von verschie-

dener Stärke' (siehe Fig. 11). Das zweite Skelet (Grab 2), das einem erwachsenen männlichen Individuum

angehörte, hatte ein grosses, scramasahsähnliches Eisenmesser (Fig. 12) in der über die Brust gelegten rechten

Hand, und bei den Füssen fand sich ein mit WellenUnien ornamentirtes Thongefäss (Fig. 13); beide Skelette

lagen in seichten, laden Dolomitgruss des Untergrundes eingegrabeneu Mulden.

Diese Gräber scheinen nach den Beigaben einer späteren Periode anzugehören, als die Gräber von Tersische

und von Watsch. Das scramasahsähnliche Messer und das Thongefäss mit Wellenlinien entsprechen vollkommen

einem Funde von Burglangenfeld in Baiern, den das Museum zu Kegensburg aufbewahrt und der in die Mero-

1 Dieser K;imiii hat viele Alinliclikeit mit einem bei Starganl in Pummeru get'iuuleueu, welelier iu der Zeitscliril't lii.'

Ethnologie, Vit, 1878, Tat'. IX, Fig. 3 „ aligcbildet ist.
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Prähistorische Ansiedelungen und Begräbnissstäii'n in. Kmin. Erster P«ri<ht. '^o

\viiii;isclu' Zeit (IV.—VH. .lalirliiuidertj versetzt wird. Damit stinniicn aticli die Sdiiidel, welclie von Herrn

Sziuiilinl li V im .Vidiaii,i;e iiälier hescliriebeii sind nnd dem I\eilK'ni;räl»ert_vpus eutsi»reelien.

Zu bemerken ist, da.ss eine isolirt aus dem 'rii;d;;runde sieii erhebemle Bergkuppc, iiürdlieb von Koje, von

den BaiiiMMi wieder Gradiselie .n'enannt wird. Allein es i^vlani;' ims Iner nielit, .alte W.'ille oder andere Spuren

einer alten Ansiedeluni;- zu cntdeeken.

Fi.i;-. 10.

Fig. 11.

Nutürl. Grösse. Kamm aus Bein. Grab 1.

1
., iiatürl. Gnissi'. ( Irali 1.

Fig. 12.

ESMrü

1,'., iiatürl. Grösse. Mesaer aus Eiseu. Grab 2.

Fiff. 13.

y, natiirl. (Jrössc. Grab 2.

\n,-h die lir,her im Gebir:;e bei Gallenstein gelegene Höhle, das sogenannte ..H.idml.Hl," oder die

„lleidrngmtte-S in die sieh naeh der Erzählung der Leute dielleiden getlüehtet haben sollen, wur.le hesueht.

l)i'iikücliiifltn (U-r m.-nhi;ni.-ii;itiii w. CK XLII. V-i\-
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34 Carl Deschmann an<t Ferdinand v, Itnch.stctter.

Die .schwer zligiiiii;!! che Grotte ist cii;vi:tlich mir eine schiiiale Felskhiit, ;ui deren Eingang' einen Fuss tief unter

•ler Erde das A'orkdninien von llnlzkulüen constatirt wurde.

0. Eine alte Ansiedelung und Gräber bei Mariatlial.

Jhuiatlial liegt liocli im (icliirge, südiicli von der Save, zwisclien Littai und üatseliach. Die höchste llölie

hei dem (dieriialb Mariatlial gelegenen Dürfe Kall, auf der die Johannesfeuer ange/Aindet werden, heisst wieder

Gradische, doch wurde bis jetzt hier nichts gefunden, dagegen waren, wie uns Herr Peruzi aus Watsch und

der Forstmeister in K'atscliach, Herr Moriz Scheyer, mittheiltcn, im Jahre 1842 hei der Grundaushebniig lin-

den Bau des eine Mertelstunde Vdii Mariathal in derüichtung gegen Sagoisd gelegenen Bauernhauses „Berinek"

oder beim Haui)tmami genannt, fünf menschliche Skelette mit Armringen aus Bronce und Colliers aus blauen

Perlen gefunden worden. Die Skelette wurden wieder begraben, die Fundgegenstände verschlepiit. Auch an

anderen Punkten der Gegend sollen wiedcrhdlt Skelette aufgedeckt worden sein. Allein unsere Nachgrabungen

an der bezeichneten Fundstelle waren ohne Erfidg.

Fig. 14.

-^

Skelette
nut Bronze

aür Acltcrfu.'cheit

Tumulns
ausgegraben am 3.Aitq.-{S7S.

Wjajriiitlijajll

itx

Krain

I Selze

Dagegen ergab sich die \.^ Stunde östlich von Mariathal gelegene Anhöhe bei Sucha Doli oder oberhalb

des kleinen Dorfes Slauna, welche von den Bewohnern der Gegend gleichfalls Gradische genannt wird, als eine

ausgezeichnete alte Wallburg.
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Pr'dliistoi'ische Ansiedelungen und Begräbnissstätten in Krain. Erster Bericht. 35

Dieses Grjulisclu' ist eine ke^-ell'(iniiii!,'e, fast riii^-suui tVeistelieiule Berglcui)!»-, \()ii dtT aus man die schönste

Fernsicht ani' die langgestreckten Berginieken der croatisclicu (Jri'n/.c geniesst.

Die lvni)i)e ist nalie dem Gipfel von einem noch vollständig erhaltenen Eingwalle, der circa ä()(» Meter im

Umfang misst, nuigehen. An der Nordwest- und Nordscite bemerkt man überdies sowohl oberhalb wie unter-

halb des \Valles künstliche Terrassirungen, durcli welche kleine Plattformen gebildet sind. Da dieser Bergkegel

nur mittelst eines sclnnalen üückens gegen Westen mit dem Gebirgs}»lateau zusammenhängt, nacli allen anderen

llichtungen aber sehr steil abfällt, so konnte der l'uidvt kaum günstiger für eine Bergfeste gewählt werden.

Eine Stunde entfernt von hier in südöstliclier Itichtung, soll lici llomnie, oberhalb St. Kupreelit eine zweite

S(dc]ie Wallburg stehen.

Für das Fehlschlagen unserer Nacligral)ungen bei dem Hause „zum llauiifmann" von Ihn-inck wurden wir

entsciiädigt durcli den Funil, welclien wir lieim Ausgraben eines wenige Sciiritte östlicli vom ^Maierlmfc von

ücrinek gelegenen kleinen 'rumulus machten.

V\\\ forschten den alten Ackeiiiirchen und Ackerbetten nach, die überall hier im Walde Zeugniss geben

\ 011 uralter Ansiedelung und Cultur, als wir auf einen kleinen, nur 1 '/^ Äleter liolien und circa ü Meter im Dureh-

messer lialtenden Tumulus stiessen. Bei der Durchgrabung fanden wir ein in den sandigen Dolomitgrnss

wannenförmig ausgegrabenes Grab, in welchem ein freilich nur sehr schlecht iiinl uindllständig erhaltenes

Skelet lag ( lüickenlage, Kopf gegen West, Füsse gegen Ost). Merkwürdigerweise konnten wir von den Armen

keine Simr finden. Als Beigaben fanden sich mehrere zerbrochene Urnen und Schalen, zwei thöncrne Spinn-

wirtel und ein kleines eisernes Messer. Das Grab war mit unbearbeiteten Steinen nnregelmässig umstellt und

ebenso unregelmässig überdeckt oder ülierwöllit iiml das Ganze dann mit Erde überschüttet. Ähnliehe Grab-

hügel siillen sicli auf den Plateaiihiilieu bei Mariathal iincli an mehreren ruiiktcii tiiidcii, z. B. auf der Bergwiese

südlich \uii der Kii-che mmi Mariatbal und am „Magoiiik" auf dem Hochplateau gegen Watsch zu.

Fiff. 15.

Grundriss.

I . Skelet ohne Arme.
•2. Verzierte ]!iickelunie mit liolilein Fnss.

3. Zwei kleinere zerbrochene Urnen.

4. Schalen aus Thon (in einer 2 Spinnwirtel auis Tliun;.

5. Kleines Messer aus Eisen.

Ilügelgrali von neriuek bei Mariathal in Krain; aiisgeg-raben am 3. August 1878.

Eine der grösseren Urnen aus (K'in aufgegrabeiieii Tumulus Hess sieli aus den I'.ruchstücken fast vidlständig

wieder zusainmeiisel/.eii, \\\\{\ ei-gab chis iilierraseheiiile IJcsuitat, (hiss der baueliige 'i'heil derselben in (.Irössc,

5*
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3G , Carl Desah miiiin }(ud Vvrdinand v. Höchst et (er.

F(inii und (»niiimeiitiniu.:;- wie dii; Abbildiiu;;' (T:ii'.\T, Fi^'. 14) zci^'t, tkst vollstiiiuli;^- mit der bei Wiitscii

i;('liin(lciicii l'nie {Fund II auf Tat'. VI, Fig'. üj iibereinstinniit. Die Mariatlialcr Urno hat aber einen holden Fuss,

iiiniliclL wie er ^)v'\ der Watscdier Fmc! ( 'l'af. \i, Fij;'. 11) vorkoninit. Diese Übereiiisiiniiiiniij;' liisst nii(di iiiidit

/.\\citebi, dass da« Kinzelii.ü,rab \()ii Mariathal derselben Zeit ani^xdiört wie die AVatselier (i ruber.'

10. Reste yorhistorisclier Ansiedelungen und Uej^riibnissiilätze zwisehen Uudolfisvverth und TepHtz,

Unter der kniidii.',eii Fiibruui;- de.s Gut.s))esitzers und lieieiisrathsalii;e(ivdneten Herrn Victur v. I.ani;e

lütter v(in l'odi;-(ir(t, der uns auf seinem .Sehlosse zu Pogauitz auf's g-astfreundlieliste aufgenonmien hatte,

diirelistreitteu wir in den Tagen \um 4. bis G. August die Gegend zwisehen Ihubdfswerth und dem AVarmbad'o

Teiditz.

T>ei dem l)(irfe Sallok, unweit des Sehlosses Bveitenau, am rechten Ufer der rretsehma auf dem "Wies-

gruniU' des lianers J(diami Supausehitz in Sallok erhebt sich ein kleiner Tumulus, o Meter hoch und lü Meier

im Durchmesser, der ausgegraben zu sein scheint. Wenigstens erzählte der uns begleitende Bauer, dass er sich

erinnere, dass vor J.-ihren liier unter einer Steinplatte Seherlten von fliöuernen Gefässen und einige Gegenstände

aus Eisen gefunden worden seien.

Auf der anderen, rechten Seite der Gurk wurde im Jahre iSliS in dem Walde Osredck, eine halbe Stunde

oberhalb des Dorfes .Jnrkendiuf ein bemerkenswerthcr Fund gemacht. Aus dem lehmigen Untergrunde eines

Waldweges wurden nämüch bei einem Wiilkenljruehe Kelte, Lanzenspitzen und Sicheln aus Bronce, nehst zwei

grösseren .Stücken roher Bronce ausgewaschen. Die Fundgegenstände kamen in das Landesnniseuni zu

Laibach. Wir Hessen an mehreren Stelleu in der Nähe des Fundplatzes \om .lalire ]S(]S nachgraben, jedoch

ohne weiteres Resultat.

Eine kleine hallje Stunde V(m dieser Stelle und in derselben Eutl'ernung, südöstli(di vcm dem Dorfe Wallen-

d(irt, liegt die Grotte ,,Jel I enza", das llirsehhudi. Die Bauern bezeichueten diese als eine „Ileidengmtte", in

(b'r sich früher die Heiden aufgehalten haben sollten. Wir fanden eine kleine, als W(diniihifz für Troglodyten

vortrefflich geeignete Höhle nüt einem IV^ Meter Indien Eingange. Die Höhle \\ird weiter innen höher, circa

^ Aiigeicfjt duicli unsere Uutcrsiiclningcii, haben die Herren Lnd\vin- IJittci v. (i u t ni anns tlial zu W ei.xelsteiu hei

Iiatscliacl) und Moriz Seheyer, I'^orstineister zu llatseliaeh, die llülienzÜHe und l>er.n'a.bliäng'e am rechten Ufei' der Save

in der Uiuf^ebunjv von IJatschaeli nach Hügelgräbern durchforscht und solelie an nieln'ercu l'unkten naehgewiesen. Herr Uitter

V. (i utmauustha. 1 hatte die Güte, mich im August d. .1. nach der in Laibax'h stattgeliabten Versannnhuig ö.stcrreichisclier

Prähistoriker und AntliKiiiohigen, aul' welcher von diesen neuen Funden durch Herrn Forstmeister Scheyer ausführlich

berichtet wurde, an dies(^ Funkte zu begleiten, so dass ich, oline dem eingehendem P)ericlite <les Herrn Forstmeisters

Scheyer vorgreifen zu wollen, aus eigener Anschauung Folgendes mittheileu kauu:

Bei der Ortschaft Jagn<'nza iui Saoota-Thah^ an der Strasse von Ratschach nach St. (Jcorgen, fand sicli am linken Thal-

gehänge auf einer ICrsische genannten bewaldeten Bergterrasse, etwa 13ü"' über der Thalsohlo, ein grosses elliptisches

Hügelgrab, in der Richtung von Süd nach Nord 15'" langy und in der Riditnug von Ost nach West 12'" breit. Die Aufgrabung

wurde in der Zeit v(nn 20.—25. Juli von Herrn v. Gutmannsthal vorgeuonniien. Man stiess auf drei von Ost nach Wi'st

gestellte elliptische Steinsetzuugen. Die zwei südlichen umschlossen je ein meuscldiches Skelet (mit der Lage: Ivopf gegen

O., Füsse gegen W.) mit einer Urne als Beigabe; bei dem einen Skelet fanden sich ausserdem Ohrgehänge ans Bronce, bei

dem andern Ohrgehänge und Annriuge aus l^nmce. Leider waren die Skelete in einem solchen Zustande, das sie nicht

erhalten werden konnten.

Eine ganze Grupjie v(m Hügcdgräbern wurde ferner auf der Herrsch.ift Unte rc rkens tein, auf dem Waldplateau eine

Viertelstunde oberhalb des „Gomila'' genannten Schlosses entdeckt. l'2s waren 11 kleine flache Tunndi von 1V_,— 2'" Höhe,

welche in diesem Sommer durch Herrn Frokop Bohutiusky, Verwalter von Saveustein, im Beisein der Herrn v. Gutmanns-
thal und Scheyer geötfnet wurden. In jedem dieser Hügelgräber fand sich in gleicherweise unter einer schweren Deck-

platte von Ivalkstein oder Sandstein eine Urne mit Leichenbrand, in einzelnen der Gräber warcu noch Schalen und kleinere

Urnen und Töpfe beigegeben; in einer Urne lagen auf dem Leichenbrand zwei flache Ffeilspitzen aus Bronce, in einer an-

deren ein eisernes Messer nut steinernem Hefte imd ein eiserner Hing. Durch die (Jute des Herrn Franz Freiherrn v. Mayr
von !>Ielnli(if. des Besitzers von Uutererkensteiu, wurden die f^undobjecte aus eini'ui (b'r Gräber der präliisfoiisclicn S.-nuui-

lung des k. k. uaturhistorischen Hofmuseums in Wicui überlassen.

lu deuiselbeu Walde sollen sich noch mehrere, ))isher nicht geöffnete Tumub bcliuilru.

UuchsloKer.
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I'rähiistorisclie Ansiedclimgen und Begr'dbnüsst'dtten in Kruin. Erat'V Bericht.

S

—

]() JIctor liiicli und zieht sicli wie ein lircitcr, IkiIici' Stdllen zuerst \\\ südöstlicIuT, s]i;itcr iiu'lir östlicluT

und dann wieder siidöstlicdier Iticdituni;' Ci'.t Bieter tief in den ISeri;' liinein, wird dann alier so niedrii;-, dass mau

nicht tiefer eiiulriiij^en i^ann. Etwa in der ]\litte der Länj;e .steht eine 2 Meter h(dic Tropfsteinsäulc, die vom

liodeii zur üeeivc rci(dit, .sonst hat sie is.eine Tropisteiue. An den AVändcn der Tlölde ist die llöhlenheusehreeke

riialangopuis cavicola selir häutig'.

Der Boden der Höhle ist fast eben, mir wenig von Aussen uaeh Innen geneigt, und bestellt aus einer

4— (j Meter mächtigen, lehmigen Ablagerung, die stellenweise eine schwarze, kohlige ("ultuischichte dar-

stellt. AVir fanden in dieser wenig- durchsinterten Ablagerung, ungeiähr in der Mitte der Höhle, bis zu zwei

Meter Tiefe einzelne Holzkohlen, sowie einzelne Knochen vom Hund, Schaf, Eind, auch einen menschlichen

Eadius sowie einzelne .Sidierben und ein Stück Stalieisen. \\"\x konnten uns aber nicht überzeugen, dass w^ir es

ni(dit mit dur(diaHs mndenien Fiiiidstücken zu tliun liatten. Wenigstens rührtt'U einige der S(dierl(en von einem

grossen, auf der Drehscheibe gedrehten Gefässe her; dennoch würde diese Höhle einer genaueren Untersuchung

bedürfen, um endgiltig festzustellen, (di sie nicht auch in vorhistorischer Zeit bewohnt war.

Gegenüber Waldendorf liegt am linkenUfer der Gurk das Dorf Ob e r- S traschna. Gleich über der IJrückc,

hinter dem ersten Hause rechts, beginnt ein hier 3 Meter hoher Erd- und Steimvall, der einen von zwei Wegen

durcliliiecdienen Halldvreis liiidet und etwa 4(i(> Scliritte (d)eilialb der Brücke .sich wieder an das linke Gurk-

Ufer anscldies.st, hier aber nur mehr 1—2 Meter hoch i.st (Fig. 17). Dieser alte AA'all wird hinter dem oben

erw iihnten Hause abgegraben , um die Steine aus demscllien zu gewinnen. Bei dieser Gelegenheit findet man

zahlreiche Scherben von alten Thongefässen, Ibdzkohlen, Thierknochen und, wiewohl selten, auch einzelne

Broncegegenstände, wie Lanzenspitzen u. dgl.

Fig. 17.

TumuU
^'fe

Ober Struschna

Waldendorf

.__-„ac-/iK"""'

Hinter diesem lüngwall, etwas weiter gegen Westen, aniFusse des Szrobotnik, erheben sich zwei,,Gomila-'

genannte Hügel, und hier soll vor Jahren ein Broncekessel, jedoch in stark beschädigtem Zustande, gefunden

worden sein. Dass wir es hier wieder mit prähistorischen Erdwerken zu thun haben, unterliegt keinem Zweifel.

Dasselbe gilt von der Anhidie in der Ecke zwischen der Gurk und der von Tejditz her kommenden

Badeschza bei dem Gradische genannten Dorfe an der Strasse nach Teplitz. Diese das ganze Gurkthal weit-

hin beherrschende Anhöhe ist an ihrer östlichen Seite gegen Kumansdorf zu von einem noch deutlich erhaltenem

AValle begrenzt.

Alle die genannten Tunkte zwischen liudidfswerth und Teplitz verdienen noch eine eingehendere Unter-

suchung, die eine dankbare Aufgabe für Localforscher wäre.

Es ist ferner zu erwähnen , dass, angeregt durch unsere Lntersuchungen, Herr l'rotessiu- Derganc aus

i;ud(dfswertli die(!egend zwiscdien dem Gurkthale und Treffen durchforschte und hier, wo schon Deschniann

\(irliistoris(die Ansiedelungen \ermutliete, drei grossartige, urgeschirhtii(die Ansiedelungen niilTiimnli eon-

statirte. In der Nälie dieser Tunmii lielindet sieli eine (»rts(diaf( ..Goniila", wo bereits früiier seliöne Hroncen

"•efiiiiden wurden.
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38 Carl Dcarltinann n.nd Ferdhiand r. Höchst elf er.

lU.i M>ila Vnitcuca, niirl,st KothcukMl in. Trettiu.' l'../.irk, l.Hin.k't sich auch eine incrkwiirdig'e Huiulo-

o-roltc, aus (Um- 1:5 llu.ulcscl.ädd stannucn, die in. 15csit/.c des .Museums /.u Laihach sin.l. Kincr der Scliiidcl ist

als Hund der Urcuicezeit ( CVjm/.s iiuitrix opiimaf .leitl.) liesliiuiat.

Eine zweite llidde in der Niilie von lintbeukal «oll Mcn«clieureste entlialtea.

IL Die Tiiinuli bei St. Maigaietlien im «ezirke Nasseuliiss,

Fif.'. 18.

V(.n St. liavtlKdoinä im Guvkthale , an der Strasse von Rudolfswcrtli nach Laudstrass ,
machten wir am

6. August in liegleitimi;' des Kealitätenbesitzers Herrn Josepli Sagorz von St. Bartholomä einen Ausflug nach

Weisskirchen und dem in der Nähe gelegenenWarndmd Tö|ditz, in der Hoffnung, aucli in dieser Gegend nach
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p7-ähistori.sche Änsiectelungen und BegrabnissisVdtlen in Krain. tlrster liericht. 3Ö

(U'ii AiultMitmi.ücii, die wir Uokdiimieii liiUten, priiliistonsdic Begriibnissstätton jiut'zufiiulon. rii>^oi-o lloffnuiig

wurde nucli in<-lit j;'ctäiischt.

An der Strasse nacli Weisskirclien am r('(ddeii Vfer der fSiirk lief;t die kleine Ortscliall ,,(T(nnille". l'nsere

Naelilorseliunyen ergalien , dass liei dieser Ortsciiai'l i'rülicr ein Graliliiijiel Ijestand, der aber jetzt i;an/, ali-

fietra.nen ist; von den Funden, die Ijei der Abtragung geniaelit winden — Urnen mit Urouecn — war leider

nielits mehr erlialten.

Ant's höchste überraselit aber waren wir, als wir jenseits Weisskirclien bei Gesindeldorf dicht an der

Re/.irksstrasse, webdie von b'udoli'swerth über Kronau na<di St. I^fargaretlien liilirt, auf einer mit lUisehwerk

bewaehsenen Hulweide eine ganze Gru])pe von Tuniuli antrafen. AMr zählten 10, welche dicht bei einander

liegen und bei einem Durehmcsser bis zu K!'", eine Hiihe von 2 liis 2' ^'" erreichen. Mit Ausnahme eines

Grabhügels von ellii)liseher Basis haben alle ülnigen eine kreisrunde Basis. ^Mehrere derselben zeiglen auf der

Spitze eine flache Einsenkung, wie sie häutig bii (rrabhügeln Mukommt. die im Innern ein (iiab oder eine

Giabkammer enthalten. An einigen scheinen schon Grabversnclie gemacht worden zu sein. l)ie Bauern wollen

Tiiiife und kleine Broncekessel gefunden haben. Weitere Nachforschungen e gaben, dass eine noch viel bedeu-

tendere Anzahl von Tiimuli (gegen 80) im Eichenwalde bei Mlade Yiue (= junger Weingarten"), eine Viertel-

stunde oberhalb (Tesiudeldorf, am Abhänge des dortigen Weingebirges Vinji vrh sich findet. Hier hatte der

Bauer Franz Obere schon vor mehreren Decennien bei Ebnung einer Gomila zwölf l'fund an Bronce-Objecten

aufgefunden und seine Ausbeute mit 40 Kreuzer per Pfund in Budolfswerth verkauft. Eine schön ]iatinirte, reich

verzierte Bronceschale war für den Hausgebrauch zurückbehalten worden; sie ging später als Sjuelzeug der

Kinder zu Grunde.

Auch ein mit lichtem Buchenwalde liestandener Hügel unterhalb Gesindeldorf gegen das Warmbad Töplitz

zu ist mit Tumuli ganz bedeckt.

So stellt sich also die rmgebung von St. Margarethen als eine ausgedehnte Nekro])ole dar, wo im Um-

kreise von ly^ Wegstunden mehr als hundert Hügelgräber vorkonnnen.

AVir konnten weiter constatiren, dass oberhalb des Hauses Xr. 4 von Gesindeldorf, rechts von dem lluhb

wege, der nach Töplitz führt, sich auch ein \on tiefen Gräljen beiderseits abgegrenzter Wall gegen den li(dd-

weg herabzieht, und dass nach Aussage der Bauern im A\'alde L'auze alte Verschanzungen bemerkbar seien.

Nach allen diesen Anzeichen wird diese Gegend iüi ilic fortgesetzte prähistoriscdie Forschung eine der

allerwichtigsten sein.'

12. Weitere TiuiuiH im Bezirke Nasseiifuss,

bei Klingenfels, Vinze und St. Kanzian.

Von St. ]\rargarethen eine halbe Stunde entfernt hinter dem Schlosse Kliugenfels liegt am rechten Ufer

der IJadula der kleine Ort Gric. (soviel wie Steinhügel). Unmittelbar bei diesem Orte, von alten Kastanien-

bäumen beschattet, steht in dem Kostanule genannten Walde ein grosser Grabhügel mit einem Durchmesser von

1 Die IIüg('lgräl)er von St. Margarctlu'ii waren si-lion im Fiiilijalir nnd Sommer 1 879 Gegenstand eifriger veiterer Nach-

forschungen und Nachgrabungen. Es wurden im (lau/.rn u; di rselluu unter Aut'siclit und Leitung des Präparators am l.an-

desmuseum zu Laibach, Herrn Ferdinand Scliulz, jibgegrabeu, und zwar: 10 für das Landesmuseuni, 2 für das k. k. natur

historische Ilofmuseum in Wien und 4 im Auftrage der prähistorischen C'ommission der kais. Akademie der Wissenschaften

während meiner persönliclu'u Anweseidieit in St. Jlargaretlien im August 1879. Diese Ausgraliungen liabeu unerwartet ri'iehe

und manigfaltige Funde au eigeutliUmlidi gestalteten 'l'liongefässen, au lironce- und Eisengegenstäuden, ferner au Sclnmick

aus Bernstein, Glas und selbst aus Gold ergeben, so dass St. Margarethen, was Reichthum uud Manigfaltigkeit der Fuudc

anbelangt, selbst Watsch noch übertritft. Ein grosser Tlieil dieser Funde, so weit dieselben dem Landesmuseuni zu L.iiliacli

geluiren, war schon bei der ersten Versannnlnng österreichischer l'räliistoriker uud Anthropologen, welche Ende .luli in

Laibach stattfand, ausgestellt und hat dort die allgeuu'iuste A\if'merksauikeit erregt. A'ou römisclieu Erzeugnissen fand sich

in keinem der Gräber auch nur eine Spur. Die üesclneibuug dieser Iliigelgräber mit ihrem manigfaltigeu Inhalt lileibt i'iuem

späteren Berichte vorbehalten; eine vorläufige Mittheilung über diesellieu li.it Herr Deselimauu bei der \'ersamndung

gemacht. JloriisMter.
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40 CnrlDcsclimann und Fi^nlinand r. I[(i(h.stittrr.

eUva 211'". Knapit l)t'i dicseiu 'rmmihis ' befindet sich eine zus;unnienf;'estiirzte lleidcngrotte ( A)(li)\.sk;i Jania)

nnd vor derselben ein planirles kreisrundes Terrain, waln'seiieinbeh eine Kultusstätte in der Urzeit.

Eine Viertelstunde von jenem Tanmlus liegt in dem zu Eadula geliürigeu Walde ein zweiter Grabhüg-el mit

einer Yertiefunp,' am Gii)t'cl. Ein dritter 'J'uniulus sidl im Walde von Preloge nördlieli von Klinf;cnfels sieli finden.

I)essj;leiehen soll es in der herrs(diaftliciien Waldung- ))ei dem Sehlossc Kroisenbacli melirere Tumuli geben.

P>ei Vinze, einem kleim-n Dorf uordöstlieh von St. Margarethen, liegt in dem der fremeindc gehörigen

llainliuchenwald am Wege nacli Anenlhal ein Tumulus, an dem die Sjjuren früherer Grabungen vmi zwei Seiten

lier wahrzunehmen sind. Naeh der Aussage des Urtsschulrathes und (ienieiudevnrstehers Jos. Salogar s<illen

zwei weitere Tumuli in der Kiidilung gegen St. Kanzian liegen.

Ein Kiesentumulus von ovaler Form findet sieh unmittelbar bei St. Kanziau westlieh von der Kirclie in

dem einem gewissen 1' lle]iitscli geliörigen Eiehenwalde auf der gegen das Tlia.l des Radulabaehes \()rs|iiin-

genden Anliöhe. Dieser Tumulus ist in seiner V(ni SO. nach NW. gerichleten Längenachse circa 50— .'').")'" lang,

bei einer JJreite von 20'". An der Westseite ist er gegen lO'", n,n der (»stseife gegen 7'" hoch. 15es(nulers

bemerkenswerth ist, dass an der Üstseite gegen St. Kanzian zu sieh Mir dem Tumulus eine Terrasse odi-r eine

wie künstlich ausgeebuete Plattform sich ausbreitet, während der Tumulus rückwärts gegen denWald zu dun h

einen Graljen vom übrigen Terrain abgegrenzt erscheint. Ein zweiter kleiner l'umulus mit kreisrunder IJasis

steht südöstlich von dem grossen näher dem Doife zu.

Auch am linken Ufer des Padulabaches gegen Wu1s<'hka zu sidl ein Tumulus vorkommen.

13. Die Tiinnili im Giirkthal zwisclieii Laiidstrass und Giirkfeld.

Eine Viertelstunde ausserhalb Landstrass gegen Munkeiulorf zu, rechts von der Strasse am liidvcn Ufer

der Gurk, gegeuüljer dem Dorfe Slinotze, liegt eine grosse zu der Staatsherrschaft Landstrass gehörige Wiese.

Auf dieser zwischen der Reichsstrasse und der Gurk gelegenen Wiese zählten wir In Tumuli; sie liegen in

grösserer Entfernung von einander zerstreut auf der AViese. Vier dieser Tumuli tragen deutliehe Spuren

früherer Nachgrabungen, die übrigen scheinen aber iutact zu sein. ^ Der höchste und grösste ist der am

weitesten nordöstlich gelegene, er hat eine Höhe von circa 7'" bei einem Durchmesser von 20'" und trägt an

seinem Gipfel eine charakteristische Einsenkung. Bemerkenswerth ist, dass auf dieser Wiese — die, wie die

Wurzelstöcke mächtiger Eichen, die noch stehen, beweisen, durch Jahrhunderte Wald gewesen sein muss —
die Furchen uralter Ackerbette deutlich zu erkennen sind.

T'nter dem Schlosse Arch, an der linken Seite des Gurkthales, erhebt sich eine Ricsen-Gomila. Es ist

höchst wahrscheinlich, dass diese ({raljstätte — slavisch raka — den Aidass zur slavischen liezeichnung der

Ortschaft Raka gegeben hat, wm-aus später der deutsche Name Arch entslanden ist.

Bei Gurkfeld stehen auf einem „der Galgenberg" genannten Ausläufer des Gurkfelder Stadtherges, von

dem aus man eine wundervolle Fernsicht auf das weite Save- und (iurkthal, auf die steierischen und croatischen

(henzberge hat, drei Tumuli. Sie liegen auf der Besitzung des k. Rathes und Sparcasseudirectors Janeschitz

in i>aibach. Auf dem vordersten der drei Grabhügel steht eine Linde, der zweite grösste und höchste trägt ein

Liislhaus, und in den dritten ist eine Zwetschkendörre eingebaut. Mau überblickt von hier das ganze Geliiet

des alten Novidimum (jetzt Trnowo) am Zusammenfluss der dlurk mit der Save, und unweit von diesen alten

Grabhügeln, welche W(dil Gräber von Helden der Vorzeit bergen, liegt auf einem ähnlichen Hügelv<n-s]n'ung

1 Dicsor Tumubi.s wiirile im Sommer 1S79 imter der Aufsicht uinl Loitmig des Priiiiarators am Laiide.smuseum zu Lai-

liiicli, Ferd. .Schulz, gauz abgctr.agen uud dabei eine grosse Anzahl von Fundeu, namcutlich vou gut erhaltcneu und schön

geformten Urnen uud vielen l^roncegegenständen gemacht, die im Landesuiuseum zu Laibach aufbewahrt sind.

2 Im ,Sommer 1879 wurde einer dieser Tumuli von der Verwaltung der Staatshen-seliaft Landstrass abgetragen. Nach

den gctalligen Mittlieilungen des k. k. übeiingenieurs in Ifudolfswerth, Herrn Lei u m Uli e r, liatte dieser Hügel einen Durch-

messer von K!'" und eine Höhe von l-2Ci"'. In der Mitte desselben fand m.-ui Hraudreste nebst einigen Fibeln aus lironce,

Bruchstücke von ger.-ulcn luid gcliogencu üronci'stäben mit tlieils ruudrm, thcils viereckigem ynerschnitt und Bernsteinpcrleu.
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Vrälüstorische Ansiedelungen und Befirähnissst'dtten in. Krain. Erster Bericht, 41

hinter (Umii Schlosse Thurnamluirt diis iiniflitvolle Mausoleum des Grafen Anton Auersix.'!-!;-, Aw Kiiliestätte

eines Geistesheklen unserer Zeit.

14. Die Wallbnra; und die Tumiili bei Gi-adische unweit Auersperg, südlich von Laibacli.

Die Urtsc'liat't Gnulise liej;t ober dem Zellndje-Tliale am Wege nach Auersperg. Kuapii hinter der Filial-

kirche des Ortes, die auf einem Tumulus aufgeführt wurden zu sein scheint, erhebt sich ein die gair/.e Gegend

dominirender Hügel mit einer wundervollen Fernsicht auf das Laihacher Moorbecken und den herrlichen Kranz

der Alpen. Ein mächtiger lÜngwall umgibt die im Süden kahle, im Norden bewaldete Bergkuppe, ein zweiter

excentrischcr Ringwall begrenzt eine im Süden vorgelagerte Terrasse.

Als mr im Dorfe selbst bei dem ältesten ]\[anne uns erkundigten, ob je daselbst Broncefunde gemacht

wurden, versicherte dieser — in uns Sclnitzgräber argwöhnend — dass nie auch nur die geringste Sjjur \(in

etwas Alterthümlichen vorgekommen sei.

Diese offenbar sehr verdächtige Angabe entmuthigte uns nicht, weiter im Dorfe Umfrage zu halten; alsbald

trafen wir auch einen mittheilsamcren Landmann, der uns zu den beiden Gomile — die man hier „SaC' vom

deutschen Worte ,,Schatz" nennt — auf der ihm gehörigen Bergwiese geleitete, und deren Oft'nung im kommen-

den Herbste bereitwilligst zugestand.

Ausserdem maclite er uns auf einen ihm gehörigenAcker „v sacih", ,,in den Schätzen" genannt, aufmerksam,

wo bei der Feldarbeit schon öfters Broncefunde gemacht wurden; wenn man dort tiefer gräbt, so stösst man

auf Steinplatten, unterhalb deren nach seinen gewonnenen Erfahrungen stets Urnen, häufig auch Broncen,

anzutreflen sind.

15. Die Wallburg bei Tscheruutscli au der Save, nördlich von Laibach.

Am 27. August gelang es Herrn Des ch mann, an einem eminenten Funkte knapp olier der Savebrücke,

die man auf der AViencrstrasse passirt, nur eine Stunde von Laibach entfernt, ein grossartiges Gradise mit

prächtiger Fernsicht zu constatiren.

Der Name „Straza", d. i. „Wache" des an jener Stelle das Saveflussbett flankirenden Bergi-ückens deutet

schon auf eine alte Befestigung. Die Leute erzählen, dass dort die Franzosen ihre Kanonen postirten, um den

Übergang über die Save zu beherrschen. Die strategische Wichtigkeit dieses Punktes wird aucli jetzt nocli an-

erkannt, denn unsere Artillerie iiflegt in jedem Herbste einmal mit ein Faar Gescliützen den Holdweg hinauf-

zufahren, der zu dem höchsten Plateau hinauffülnt, und von dort werden Schiessübungen gegen das jenseits

der Save gelegene Feld von Yiz marje angestellt. Es war wohl ein Gradise an diesem Höhenzuge zu ver-

muthen, jedoch mehr gegen Westen in der Gegend von Gamling, wo mau in einigen längs der Strasse gelegenen

kleinen Erdliügeln Gomile zu erblicken glaubt, von denen die Ortschaft Ganding den Namen führen dürfte;

auch ein in der Ortschaft eingemauerter Kömerstein bestärkt in der Vermuthung, dort auf alte Ansiedelungen

zu stossen.

Es wurde daher vorerst Gamling besucht, allein alle bei den Landleuten eingezogenen Erkundigungen, cd)

daselbst je Broncefunde gemacht wurden, führten zu einem negativen Kesultate. Auch die verdächtigen Gomile

erwiesen sich als natürliche Anschwemmungen. Dagegen bemerkten die Leute, dass knajip ober derSavebrücke

am Bergrücken der Strasa ausgedelnite Verschanzungen aus der Frauzosenzeit sich \(irf;inden. Schon mit der

.sinkenden Sonne erreichte Herr Des ch mann am Rückwege den bewaldeten Höhenpunkt, der an der Südseite

sehr steil gegen die Save zu abstürzt. Wie gross war die Überraschung, mitten im AValde einen vorzüglich

erhaltenen Ringwall zu treffen, im Umfange mindestens tausend Schritte messend, ste-llenweise V(m eineju

zweiten niedrigeren AValle umgeben. An drei Punkten bctindeu sich vm-springende, mit alten Bäumen bedeckte

Plateaus, nur der südlichste derselben wurde von den Franzosen zur Aufstellung ihrer (TeschütZe benützt, der

Hohlweg, durch den noch jetzt die Auffahrt der Kanonen zu diesem Punkte geschieht, wird am oberen Knde

durch den Graben gebildet, der sich zwischen der steilen Böschung des Plateaus und dem vorgeschi(ditlichen

Riugwalle befindet. Es erül)rigt denniach der modernen Kriegskunst nur die Aufptianzung der Geschütze auf

Denkschriften der mathein. -naturw. Ul. XLII. Bd. ,.
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42 Carl Dcsc/u/ianit und Ferdinand v. Iloch.stcffer.

diu sclion voll don IJi-bcudliiicni des l.iuidcs geebnete allseits steil abgebösclitc und mit einem Walle versehene

Esiilauade.

Ausser dem lüiigwallc fielen im Walde zwei mit ü])i)ii;' wiiclienidcni Haidekraut bedeckte gouiilen-

artii;'c ErliiJliun.neii auf, die selir A'iehersin-ecliend zu sein scheinen. (Ilücklicherwcise haben die Schatz-

gräber auf diesen Tunkt noch niciit rctlcctirt. Der etwa 100 Schritte unter dem höchsten Plateau angesiedelte

Bauer wusste von allenfalls dort gemachten Funden gar nichts zu sagen. Die alten Befestigungen an der Straaz

werden „VelkiTabor", der „ grosse Tabor", genannt, eine Bezeichnung, die man sonst den ummauerten Zuflucht-

stätten aus den Türkenkriegen zu geben pflegt. Ein solcher Talior betiiidct sich z. B. bei der Pfarrkirche von

Zirknitz.

Eine Stunde von dieser Ansiedelung entfernt, weiter gegen Norden, befindet sich ebenfalls im Waldgebirge

ein Gradise; es scheint sicli auf einem Höhenpuukte zu befinden, der die gegen Stein hin sicii erstreckende

Maunsburger Ebene dominirt.

16. Gradische bei Rool) und bei Tlioiiiiscliel, südlich von Laibacli.

Nach einer gefälligen Mittheilung des Herrn Grafen Auerspcrg liegt auch bei Eoob, südwestlicii mhi

Anersperg, ein grossartiges Gradische nebst mehreren Tunuili, die alle Beachtung verdienen. Ebenso soll ein

Gradische bei Thomiscbel an der südlichen Umrandung des Laibacber Moores liegen.

17. Der Kingwall von Sonnegg^ südlich von Laibach.

Ein nach Sonnegg unternommener Ausflug führte zu der Wahrnehmung, dass der ganze Hügel, auf

welchem das schöne Auers])erg'sche Schloss Sonnegg nebst dem Parke steht, wo viele Eömersteine gefunden

wurden, rings \dn einem ans der Urzeit stammenden Walle umgeben sei. Au dieser elassischen von den Laibacher

Pfahlbauten nur eine Viertelstunde entfernten Stelle berühren sich demnach so zu sagen die Niederlassungen

aus der Steinzeit, aus der jüngeren Broncezeit und aus der llönierzeif.

18. Gradische bei Witnach in Obcrkrain.

Aus der Wochein in (ibiTkraiii kamen dem Laibacher Museum einige mit sehr schöner Palina ülierzogenc

Fibeln zu, ilir Typus ist tlieils keltisch, fheils römisch. Sic rühren von einer Localität her, in deren Nähe sieh

ein bereits in den Fünfziger-Jahren v(ui Morlot in den Jahrbüchern der geologischen P.cichsanstalt „als ein

befestigtes römisches Eisenwerk" beschriebenes Gradische befindet. Es liegt am Eingange in das besagte

Kesselthal, in der Nähe der Ortschaft Witnach. Morlot legte zu viel Gewicht auf die im Erdwalle und in der

Ummauerung vorgefundenen Münzen, daher er diese Stelle als römische Ansiedelung erklärte. Im ^•origen

Sommer kam man auf die dazu gehörige Begräbnissstätte, sie ist durch die Wocheiner- Save von dem befestig-

ten Hügel getrennt. Beim Ausheben einer Lehmgrube zeigten sich Felsplaften, unter denen sich Urnen mit

Leichenbrand und verschiedene Bronceobjecte befanden; als neue Vorkommnisse sind zu bezeichnen: Bronzene,

kugelrunde Schellen aus zwei aneinander passenden Hälften bestehend, eine mehr flache gut erhaltene Bulle

zum Anhängen, und mehrere Bernsteinperlen.

S c h 1 n s s.

Wir haben in dem vorliegenden Berichte einfach die Pesultate unserer Beobachtungen und Erkundigungen

gegeben. Es ist durch die angeführten Thatsachen unzweifelhaft constatirt, dass Kraiii ungewöhnlich reich ist au

einer grossen Anzahl von bisher entweder gar niclit bekannt gewesenen oder in ihrer Bedeutung verkannten vor-

geschichtlichen Ansiedelungen, Befestigungen und Begräbnissstätten. Die Alterthurasforscher in Krain sind bisher

fast ausschliesslich den Spuren römischer Niederlassungen und rihnischer Strassenzüge, an welchen das Land Ja

gleichfalls überreich ist, nachgegangen, und sind in dieser Beziehung, wie namentlich die neueste vorzügliche

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



]^r(ihi-'<i()rische Ansiedelungen und BegrUbnissstätten in Krain. Erster Bericht. 13

Arbeit vou Prof. ^lüUucr über das alte Emona zeigt, zu den überraschendsten und interessantesten Resultaten

gelaugt.

Erst die unerwartet reichen Pfahlbaufunde im Laibacher Moor in den Jahren 1875 bis 1877 liabeii einen

lilick in ältere tUdturiicrioden des Landes eröii'net, von welchen die Geschichte nichts weiss, und ^on welchen

man früher keine Ahnung hatte. Bis heute erseheinen uns die einstigen Insassen der Pfahlbauten bei Brunn-

dorf, welche in den rrwäldern des Landes den Wisent und das Wildschwein, den Urochsen und den Elch, den

IJiiv, den Wolf und den Hirsch jagten, als die ältesten Bewohner des Landes. „Eine energische, geistig begabte,

ndt viclScharfsiiHi ausgcstatteteMenschenrace", sagt Prof. M ü 1 1 n e r von diesen Pfahll)aumenschen, „zog begleitet

vom Kind, .Schaf und .Schwein, sowie einem kleinen Hunde, dem Abkömndiuge des .Schakals, bewaffnet mit

Horu-, .Stein- und Kupferwaffen nebst der Keule, längs der Gewässer von Asien her in unsere Gegend ein. Im

Bewusstsein, aus den von Fischeu wimmeluden .Seen stets reichliche Ausbeute für den Nahrung.sbedarf zu

erlangen, in ewiger Angst vor wilden Thieren und ihresgleichen, suchten diese Menschen mit Vorliebe die .Seen

auf, und errichteten in denselben mit Aufwand unsäglicher Mühe Pfahlgerüste, um darauf ihre ärmlichen Hütten

zu bauen. Hier lebten sie von Jagd, Fischfang und etwas Viehzucht, gekleidet in die Felle der erbeuteten Thiere,

deren Fleisch sie mit den Früchten der Wälder als Zuthat und den Samen der Wassernuss als Brot verzehrten,

Knochen und das Gehörn der Jagdbeute lieferten ihnen nebst den Feuersteinen Werkzeuge und Waffen, Knochen

und Zähne barbarischen .Schmuck. Das Ganze, ein Bild der Armuth und barbarischer Einfachheit, verdüstert

durch die Lage im einföruug brausenden .See inmitten des endlosen Urwaldes."

üb es gelingen wird, noch frühere l^puren des Menschen in Krain nachzuweisen, hängt von der weiteren

Erforschung der Höhlen Krains al). Es wäre in der That kaum verständlich, wenn der Höhlenmensch der

Mammuth- und der Picnthierjieriode in dem liöhlenreichsten Lande unseres Erdtheiles fehlen sollte. Die früheren

Funde von l'ri^us spelaeus und Felis spelaea in der Adelsberger Grotte und der erstaunliche Knocheureichthuni

der Kreuzberggrotte bei Laas, wie er .sich bei den neuesten Ausgrabungen ergeben hat, beweisen, dass die

Höhlentiiiere der Diluvialzeit in diesen Höhlen sichere .Schlupfwinkel gefunden haben, dass Generationen nach

Generationen wtdd durch Jahrtausende hier lebten und starben. J^ollte da, wo die Höhlenthiere Schutz und

Zuflucht gefunden haben, nicht auch der wilde Troglodyt der Urzeit sein verstecktes Obdach gesucht haben?

Viele Höhlen Krains sind so ausserordentlich verzweigt und von solcher Ausdehnung mit weit voneinander

abliegenden Zugängen von verschiedenen .Seiten, dass die Annahme einer gleichzeitigen Besitznahme ver-

schiedener Theile einer und derselben Höhle durch den Höhlenmenschen und die Höhlenthiere durchaus

keine Unmöglichkeit in sich schliesst. Allein die Höhlen sind in dieser Beziehung noch so viel wie unerforscht,

und es bleibt weiteren Untersuchungen überlassen, den Höhlenmenschen als den ältesten liewohner Krains

nachzuweisen.

In die Lücke zwisclien der Periode der Pfahlbauten in Krain, die man als die neolithisclie .Steinzeit oder

ältere Broncezeit zu bezeichnen pflegt, und der Zeit der römischen Colonisation schaltet sich aber nunmehr eine

\(irröniische Periode der jüngeren Broncezeit oder „ein erstes Zeitalter des Eisens" ein, welches die französischen

Prähistoriker als „Hallstätter Epoche" (Epo(pie Hallstattienne, des Tumulus, 1"' du Fer) bezeichnen und ihrer

jirotoliistorischen Periode (Galatienne) subsummiren.

Dabei darf es uns nicht wundern, dass gerade Krain als ein für Funde aus dieser Periode ganz besonders

günstiges und ergiebiges Land erscheint, wenn mau bedenkt, dass ebensowohl die allgemeine geographische

Lage des Landes Mie die Terrainverhältnisse es bedingen, dass in Krain und siieciell in der Laibachcr Ebene

schon von den ältesten Zeiten angefangen bis heute sich die grossen Hauptverkehrslinien von Osten nach

Westen und von Norden nach .Süden kreuzen müssen, oder dass, wie Prof. Müllner sich ausdrückt, Krain und

im Lande wieder die Laibacher Ebene der natürliche Knotenpunkt zwischen der appeninnischen Halbinsel,

Central-Europa und der Balkan-Halbinsel ist.

So könnnen wir uns vorstellen, dass von Sllden her vielleicht schon J.ilirtauscndc \or unsi'ri'r Zeitrechnung

die bronceerzeugenden Völker, Phönizier und Etrusker, den N'erkehr mit (hin l'fahibauti'n bewulmenden

Jagdvolke jenseits der julischen Alpen erölfneten und von den \'eneteru gefolgt wurden, wülirend \on Osten
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41- Carl De.schmaim xiid Ferdinand v. ITocIistottp^'.

lioi- liiii^'s der Ddiiuii, Drau iiiidSave, wie scIkui die Jiison-Sage (l^fiO v. Chr.) mideutet, durch die Eiiiwiiiuleniiii;'

phönzisch-illj'risclier Stiiiiiiiie (JazydenJ iiaiiiKnnsclier ui:d orientalischer Eiiiflus^.s sich jj^eltciid inaclite, bis ciidlicii

in den letzten .Talirlninderteii vor unserer Zeitrechnung- die von Westen und Norden her in die Aljjcn vordringenden

Ivelti.schen Stäniine der Tauri.skcr und Noriker das Völkergeniisclie vollendeten.

Nur die genaueste Beol)achtung aller Thatsachen bei fortgesetzten Ausgrabungen, die sorgfältigste Sannn-

lung und Conservirung des gesaniniten Fundniateriales, und vor Allem die wissenschaftliche Untersuchung der

bisher so vernachlässigten Skeletreste, wird nach und nach das Material liefern zur Beantwortung der sicli

aufdrängenden ethnologischen und anthropologischen Frage, welchem Volke und welcher Race vorzugs-

weise die Gräl)er angehrircn, die wir besclirieben haben, von welchen Stämmen vorzugsweise die Eestc der

uralten vorrömischen und vorslavischen Ansiedehingen und Ik'festigungeu herrühren, die wir nachgewiesen

liaben.

Nur so viel steht vorerst fest, Krain war in den Jahrhunderten \m unserer Zeitrechnung von einem Volke

oder von Völkerstämmen bewohnt, deren Ansiedelungen und "\Vohni)lätze über das ganze Land verbreitet waren.

Selten finden sich die Reste dieser Ansiedelungen auf flachem Lande oder in den Niederungen. Es waren viel-

mehr holie, eine weite Um- und Fernsicht ermöglichende, und zugleich schwer zugängliche, aber leicht zu ver-

theidigende Plätze— oft wahre natürliche Festungen —welche dieses Volk vorzugsweise zu seineu Ansiedelungen

wählte, und durcli Erdwerke in Form Aon "Wällen und Gräben noch vertlieidigungsfähiger machte.

Ln Zusammenhange mit diesen Ansiedehingen stehen die Simrcn uralten Feldbaues, jene alten Acker-

furchen, welche die "Wälder und AViesen im Bereiche oder in der Nähe der alten Ansiedelungen durchzielien (bei

^^'atsch, Mariathal, Landstrass u. s. w. ), auf Flächen, welche, soweit die Tradition der jetzigen An- und Um-

wohner reicht, niemals beackert gewesen sind. Und in unmittelbare Beziehung zu jenen Ansiedelungen müssen

auch die Urneufriedhöfe und die Grabhügel gebracht werden, die fast ohne Ausnahme in der Nähe der alten

Ansiedelungen liegen. Am Fasse der Berge, au den Abhängen der Plateaus, auf welchen Generationen nach

Generationen gelebt haben, haben sie ihre Todten begraben oder in Urnen aufbewahrt die verbrannten Reste

derselben in die Erde versenkt und niemals vergessen, dem Todten die eine oder die andere Liebesbeigabe mit-

zugeben. Der Schmuck, der sich findet, aus Bronce, aus Eisen; Bernstein und Glas, die Spuren der Gewänder

und Gewebe, die Geräthschaften aus Thon, Bein, Bronce und Eisen, lassen erkennen, dass das Volk dieser

Burgen und Gräber schon eine liöhere Culturstufe erreicht hatte und in Handelsverkehr stand mit anderen

A'ölkern im Süden und Norden, im A\'esten und Osten, welche die Producte des Landes eingetauscht haben

gegen ihre Waare. Die Geschichte weiss nichts von diesen Bewohnern Krains. Schon die Römer haben ihre

Grabhügel (bei Sittich) so vorgefunden, wie sie heute noch stehen. Der prähistorischen Forschung ist die Auf-

gabe erwachsen, die Räthsel dieser vorgeschichtlichen Periode zu lösen, in ethnographischer ebensowohl wie in

anthropologischer Beziehung.

Dies Alles und die sichere Aussicht, dass weitere Forschungen zur Kenntniss einer noch ungeahnten Anzahl

alter Ansiedelungen und Grabstätten führen, und dass fortgesetzte Ausgrabungen noch viele neue Thatsachen vom

grössten wissenschaftlichen Interesse für die Paläoethuographie Krains liefern werden , umss nothwendig ein

mächtiger Impuls zur Fortsetzung der begonnenen Arbeiten sein.
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